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nach allem, was ich in Ueberzeugung ten ſeiner Schuldloſigkeit gethan, fällt mir ſchwer.

Erſcheint tägrich

nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme
der Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 6256a, Nachtrag II.
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für Halle und den Haalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Inſertionsgebühr
beträgt für die 4geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 19 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

i. 10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Nr 105.

Die Maifeier.
e. a. Mit Spannung blickte die ganze ziviliſierte

Welt dem 3. Mai entgegen. Allem Anſchein nach hat
die Feier an jenem Maientage zu einem kulturhiſtori-
ſchen Ereignis ſich geſtaltet. Ueberall, ſoweit der Ar
beitsmann unter dem Drucke der Verhältniſſe, unter
der Lohnſklaverei ſchmachtet, herrſchte ein Gefühl der Er
hebung, der Solidarität. Das Proletariat iſt erwacht
und mit unwiderſtehlicher Energie fordert es ſeine ihm
vorenthaltenen Rechte.

Die Vorgänge der letzten Zeit, die Verhandlungen
des Reichstags hatten wieder einmal bewieſen, wie
wenig Verſtändnis die ganze Bourgeoiſie den Be
ſtrebungen des arbeitenden Volkes entgegenbringt. Sie
lebt noch in dem Wahne, die Arbeiterklaſſe müſſe un-
bedingt bevormundet werden, ſie könne der Beaufſich-
tigung ſeitens des Unternehmertums nicht entraten.
Wahrhaft klaſſiſch kann man in dieſer Hinſicht das
Auftreten des Herrn von Stumm nennen, der in ſeinen
Leuten einfach Leibeigene ſieht. Es fehlte nur, daß
er das jus primae noctis, das Recht der erſten Nacht,
in Anſpruch nähme und das Mittelalter wäre fertig.

Während das Proletariat der erſtaunten Welt ſeine
Einigkeit und Macht gezeigt hat, glaubt Herr von
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ihrem Schaden erfahren, daß nichts mehr den Sieges-
lauf des Proletariats hemmen kann. Auch die hämiſchen
Bemerkungen, die Arbeiter hätten gewußt, daß die
Feier am 1. Mai Fiasko machen würde, und deshalb
ſei der erſte Sonntag im Mai in Ausſicht genommen,
können uns das Gefühl der Genugthuung nicht ſchmälern.

Jm Bewußtſein unſeres guten Rechtes, in der Freude
unſeres Sieges dürfen wir ſolche neidiſchen Aeuße-
rungen ruhig überhören. Wer hätte vor Jahren je-
mals daran gedach, unſere Sache könne ſo ſchnelle
Fortſchritte machen, wie es in der That geſchehen!
Trotz aller Verfolgungen, aller Anfein-
dungen, alles Druckes, bilden wir heute
nicht nur eine Macht, ſondern die Haupt-
macht im ſtaatlichen Leben. Ohne uns keine
Entwickelung, ohne uns kein Erfolg. Das Wort Her-
weghs „Alle Räder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker
Arm es will,“ hat ſich für das Volk der Arbeit als
durchaus wahr erwieſen. Deshalb ſchwebt die Bour
geoiſie auch in ſteter Angſt um ihren „Entbehrungs-
lohn“, um ihren Profit. Mit Vertrauen und Sieges-
zuverſicht aber ſchaut da Proletariat in die Zukunft.
Der Morgen der Freiheit tagt. Wohl wird noch
mancher Kampf zu überſtehen ſein; doch ohne Mühe
iſt kein Erfolg errungen worden. Wie nach ſaueren

Tagen frohe Feſte geziemen, ſo war der 3. Mai für
Stumm in ſeiner Verblendung, durch allerlei Ukaſe die
Beſtrebungen der Arbeiter nach Verbeſſerung ihres
traurigen Loſes niederhalten zu können. Er hat ſein
85 nicht im mindeſten begriffen. Man darf den

önig von Neuenkitchen darum in dieſer Beziehung als
den Repräſentanten des Unternehmertums bezeichnen.
Anmaßung, Herrſchſucht und Unverſtand ſind die Kenn
zeichen der Jnduſtriegewaltigen. Deshalb hat das
Proletariat die Pflicht, dem Drucke und der Ueber
macht des Kapitals ſeine Einigkeit entgegenzuſetzen und
gerade dies hat die Maifeier aller Welt klar vor Augen
geführt.

Die Zeiten ſind vorbei, in denen ein blinder Haß
die Völker ſcheiden konnte. Ob Franzoſe, ob Ruſſe,
ob Deutſcher oder Jtaliener, der Arbeitsmann kennt
r nur Eins: Die Arbeit muß zu ihrem Rechte

mmen. Selbſt der Ozean ſcheidet nicht die werk
thätigen Elemente aller Nationen. Jn Amerika wie

über
tralien, überall fühlt das Proletariat ſich eins,
erglüht es in der Begeiſterung für den Eman-

zipationskampf des vierten Standes. Mögen die Unter
nehmer und die ihren Intereſſen dienenden Organe
auch der jungen Bewegung ſpotten. Sie werden zu
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„Jemand wie Gouverneur Hildreth ge Byrd. Die beiden Detektives blickten einander

verſtändnisvoll lächelnd an.rief der Scheitganwalt der zugehorcht hatte:

„Das iſt alſo Jhre beiderſeitige Meinung
„Es iſt die meine!“ rief Hickory, neuerdings mit

der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, daß alle Gegen
ſtände auf demſelben in die Höhe hüpften.

„Es iſt die meine und doch auch nicht, beant
wortete Byrd Mr. Ferris Frageblick. „Mr. Manſell
kann ſchuldlos ſein, ja, nach Hickorys Erklärung ſeiner
Handlungsweiſe erſcheint es ſo, und ich will es glauben,

s ſchuldig zu betrachtenallein Gouverneur Hildreth als ſchuldig W Von

Was aber erübrigt ſonſt noch nach den Schlüſſen, diewir gezogen ches g alſo ſollte ich zögern
einzugeſtehen, daß ich mich wahrſcheinlich geirrt
habe

„Das heißt ſo viel, als daß Sie mit Hickory überanſmeneet V beſtätigte dies durch rin e
beugung, und Mr. Ferris führ fort. „Jedenfadie viel Männer gleichche Anſicht zweier erf rener r De

reiflicher Erwägung wert.wo Wahrheit in dieſer Sache ſei, eine Pflicht

uns, für alle Arbeiter der ganzen ziviliſierten Welt ein
der Sammlimg und zugleich der ungetrübten

esfreude. Jn allen Herzen erglühte ein Gefühl der
Begeiſterung für unſere heilige Sache. Der 3. Mai

wichtigen Abſchnitt in der bisherigen Entwickelung.
Er iſt gleichſam das Weihnachtsfeſt des Proletariats
geworden.

Wir gelobten darum noch an dieſem Feſttage aufs
neue, einzuſtehen für die Jntereſſen der leidenden Menſch
heit, des darbenden Proletariats und für den Acht-
ſtundentag.

Der letzte Sonntag hat uns augenfällig gezeigt, in
welcher wahnwitzigen Furcht vor der Sozialdemokratie
die Bourgeoife lebt. Wie konnte man das wahrhaftkoloſſale Aufgebot der Gendarmerie, der Schutzmann-

ſchaft und des Militärs anders deuten. Dieſe Furcht
iſt durch das ſchlechte Gewiſſen hervorgerufen. Obwohl
wir jederzeit den friedlichen Charakter der Demonſtra-
tion am 3. Mai betonten, kann ſich die bürgerliche
Welt nicht beruhigen. Sie fühlt inſtinktiv die Be
rechtigung eines Strafgerichtes. Das haben die Vor
gänge bei uns in Halle bewieſen. Wir glauben, daß

unſererſeits iſt zweifellos Miß Dare wurde ich
bin davon überzeugt, ohne die Folgen des Schrittes
vor Augen zu haben ſchwer getäuſcht. Sie mußte
nach der Zuſammenkunft in der Waldhütte Manſell
für ſchuldig halten, und es iſt damit Beiden eine
ſchwere Ungerechtigkeit widerfahren. Ich fühle mich
daher verpflichtet, fie unverweilt darüber aufzuklären.
Sie hat ſich in eines der Wartezimmer zurückgezogen,
bis die neugierige Menge ſich verlaufen habe. Bitten
Sie die Dame hierher, Mr. Byrd.“

„Sogleich Sir,“ erwiderte dieſer, bereitwillig fort
eilend.

36. Kapitel.

Aufklärung eines Jrrtums.
Wenn Mr. Ferris erwartet hatte, Jmogene faſſungs

los zu finden, ſah er ſich enttäuſcht, als ſie wenige
Minuten ſpäter mit Byrd auf der Schwelle ſeines

immers erſchien. Offenbar körperlich aufs äußerſte
erſchöpft, prägte ſich doch ruhige, unerſchütterliche Ent
ſchloſſenheit in Miene und Blick aus. Mit einer Art
erzwungener Demut blieb ſie an der Thür ſtehen. Die
Charaktergröße und Stärke des Mädchens hatte dem
Diſtriktsanwalte imponiert; er ging Miß Dare mit

dlicher Hochachtung entgegen und ſchob einenen für ſie zurecht. Sie aber nahm ihn nicht an,

ſondern trat wieder einen Schritt zurück, wie in Zweifel
cheu. Der Anblick Hickorys bei dieſer Wendung ſchienz wieder zu beruhigen, und gefaßter nahm ſie neben

1891 bedeutete für alle Armen und Elenden einen
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man im geheimen ſelbſt das große Aufgebot der be
waffneten Macht bereut.

Wir hingegen blicken mit Stolz auf den 3. Maizurück. Er n uns ein Sporn ſein, unentwegt auf

der bisherigen Bahn weiter zu ſchreiten, unſerer Sache
getreu bis zum Tode.

Mit dieſem Gelöbnis begrüßen wir freudig das Re
ſultat des denkwürdigen Feſtes der Völkerverbrüderung,
der glorreichen Maifeier und rufen hiermit allen Ge-
ſinnungsgenoſſen ein fröhliches „Glück auf!“ zu.

Anm. d. Red. Die Wut der Hallenſer Unternehmer über
die gelungene Maifeier äußert ſich übrigens bereits durch allerlei
Maßregelungen und Schikanen.

Folitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Auf die Interpellation Richters im Reichstage,
in welcher Weiſe die Regierung von Reichs wegen
Maßnahmen ergreifen will, welche die zunehmende Ver
teuerung des Brotes ſchwächen könnten meinte
Herr v. Bötticher, gegenwärtig ſei wohl noch nicht der
Zeitpunkt gekommen, um über außerordentliche Maß-
regeln Beſchluß zu faſſen. Wie teuer aber ſoll denn
nach Herrn v. Boetticher das Brot noch werden, bis
außerordentliche Maßregeln angezeigt erſcheinen Jn
Berlin ſind ſeit 1888 die Getreidepreiſe um 40 Proz.geſtiegen und das Brotgewicht hat bei gleichem Preiſe

um 31 Proz. abgenommen und nach der „Freiſ. Ztg.“
werden in der Provinz Gerſte und Erbſen unter den
Roggen vermahlen, um billigeres Brot zu bereiten.
Ueberall wird über teure, ausnahmsweiſe teure Preiſe
geklagt, aber alle Mühe iſt umſonſt.

„Die Maifeier unſerer Herren Sozialdemokraten
hat die vorausgeſagte Blamage überall zu ſtande ge
bracht und fraglos iſt damit die „gute Sache“ in den
Augen vieler degradiert. Uns kann das ja nur recht
ſein. Das glauben wir der „Hall. Ztg.“ aufs Wort,
daß ihr eine Blamage der Sozialdemokraten äußerſt
viel Schadenfreude verurſacht, aber haben ſich denn die
Herren Sozialdemokraten auch blamiert? Jſt all die
Freude der „Hall. Ztg.“ nicht umſonſt? Weil in
Hamburg die Teilnehmer rote Papierroſen im Knopf-
loche trugen, ebenſo Feſtſchriften verteilten und Laſſalle
Zigarren rauchten, weil ebendaſelbſt einige Damen auf
fallend rot ſich trugen und eine witzige Jnſchrift der
„Hall. Ztg.“ nicht gefiel darum haben ſich die
Herren Sozialdemokraten blamiert. Na, na, wenn
wir da meine Tante, deine Tante ſpielen wollen, was

dem für ſie in Bereitſchaft ſtehenden Stuhle Stellung.
Mr. Ferris wußte nicht wie beginnen, und es trat
eine verlegenheitsvolle Pauſe ein.

Da hub Jmogene an: „Sie ließen mich rufen
Vielleicht wünſchen Sie eine Erklärung für mein Vor
gehen oder die Verſicherung, daß das Geſtändnis,
welches ich heute abgelegt, wahr ſei

Hätte Mr. Ferris noch eines Beweiſes dafür bedurft,
daß Jmogene Dare in edler Selbſtaufopferung e
handelt, als ſie ſich vor Gericht des Verbrechens be
zichtigt hatte, ihr Eifer, es von neuem zu thun, ihre
unbewußte Würde in dieſer Selbſtanklage hätte ihm
als ſolcher dienen müſſen. Doch bedurfte er deſſen
nicht. Jn r Tone erwiderte er: „Nein,
Miß Dare; entſchuldigen Sie, daß ich es ſage, allein
die Art, in der Sie ſich ſelbſt widerſprechen, weiſt mich
darauf hin, die Wahrheit in dieſer Richtung auf
anderem Wege als durch Jhren Mund zu ergründen.
Jch bat Sie hierher nicht um ein Bekenntnis von
Jhnen zu verlangen, ſondern Jhnen ſelbſt eines ab
zulegen. Jn ihrem Eifer, den Urheber der Mordthat
auszuforſchen, haben die beiden anweſenden Detektivs
zu Mitteln der Täuſchung gegriffen, die ihre Vor

eſetzten, hätten ſie darum gewußt, nimmer gutgeheißenoben würden.

„Jch verſtehe Sie nicht, Sir,“ ſtammelte Jmogene.
„Jch habe Sie in letzter Zeit mit qualvollen Fragen

bedrängt, meine Pflicht nötigte mich dazu, doch würde
ich es ſicher nicht gethan haben, hätte ich gewußt, daß
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ſtecken unſere Gegner nicht alles ins Knopfloch, was
rauchen ſie für patriotiſche Zigarren und was machen
ſie für Witze, aber derowegen haben wir noch nie
uns in die Bruſt geworfen wie die „Halliſche“, die
am Schluß ausruft: „Man kann ſichs kaum vorſtellen,
daß erwachſene Männer derlei kindiſches Zeug mit
machen!“

Selbſt konſervative Blätter werden an Bismarck
zum Verräter. Das neueſte Heft der Deutſchen Revue“
enthüllt, daß „die Senſationsdepeſche über die Unter
redung Benedettis mit König Wilhelm im Miniſterraie
in Berlin in der Wilhelmsſtraße redigiert und durch
das Wolff'ſche Büreau datiert und in die Welt geſchickt
wurde.“ Man muß wiſſen, daß dieſe ſogenannte Emſer
Depeſche den Krieg mit Frankreich unmittelbar ver-
anlaßt hat. Sie ſollte Beleidigungen gegen den da-
maligen König Wilhelm enthalten. Nun wir wiſſen
jetzt, daß dieſe Emſer Depeſche nicht von Benedetti,
ſondern von Bismarck herſtammt und daß Bismarck
durch dieſe Depeſche die Franzoſen zur Kriegserklärung
zwang.

Selbſt die „Kölniſche Zeitung“ liefert Waſſer
auf unſere Mühle, wenn ſie ſchreibt:

„Bemerkenswert iſt, daß in dem „vom Sozialismus durch
wühlten“ Deutſchland der Tag am ruhigſten verlaufen iſt, daß
ſelbſt im Ausſtandsgebiet die Ruhe nicht geſtört wurde.“
„Dabei war gerade Deutſchland der Staat, der die geringſten
oder doch die wenigſt geräuſchvollen Vorkehrungen zur Begeg-
nung etwaiger Ausſchreitungen getroffen hatte. Jn den romaniſchen
Ländern, in der Republik Frankreich und in den parlamen-
tariſch regierten Staaten Jtalien und Spanien hatte der Staat
ſich bis an die Zähne gerüſtet, und gerade hier iſt es ſtellen
weiſe zu Ruheſtörungen und zu Anſchlägen gekommen, welche
die Frivolität, mit der die ſtaatumwälzende Bewegung auf-
gefaßt wird, bloßlegen und zeigen, daß die franzöſiſchen Anar-
chiſten, die tags vorher die „Mageren“ zum Kampf gegen
die „Dicken“ aufgerufen hatten, doch nicht nur mit geſpickten
Worten ihren Sport treiben

Gewiß, bringt die Regierung den Arbeitern Ver-
trauen entgegen, ſo wird auch die Arbeiterſchaft dieſes
Entgegenkommen durch ihre Haltung würdigen. Anders
wenn man dieſelben als Menſchen zweiter Klaſſe und
als wilde, nur mit Säbel und Flinte zu beherrſchende
Maſſe betrachtet. Schade, daß die „Kölniſche Zeitung
die Konſequenzen aus ihrer Beobachtung ſelbſt nicht
zieht

Der Streik im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier
kann als beendet angeſehen werden, trotzdem noch 2000
Mann auf 8 Zechen ſtreiken. Die Folgen des Streikes,
der ja ſchon ausſichtslos begonnen hatte, werden zahl
reiche Maßregelungen und die Auflöſung der noch ſo
jungen Organiſation der Bergarbeiter ſein. Die Kohlen-
barone haben dabei ihr Geſchäft gemacht und ihnen
nutzte der kleine Streik nur.

Vom 5. Mai wird über den belgiſchen Ausſtand
berichtet, daß die Zahl der Streikenden 100000 be-
trage. DynamitExploſionen fanden ſowohl im Borinage
wie in Charleroi ſtatt. Ebenſo kam es zu neuen Zu-
ſammenſtößen von Arbeitern mit Soldaten und Gen-
darmen. Der Generalrat der Arbeiterpartei beſchloß
den Streik der Bergleute, welcher die Steigerung der
Löhne, die achtſtündige Arbeitszeit und das allgemeine
Wahlrecht zum Ziele hat, zu unterſtützen. Der General
rat erklärt, dahin wirken zu wollen, daß der Berg-
arbeiterausſtand ſich auf alle Kohlenbezirke Belgiens
ausdehne.

Wer iſt die Ordnungspartei? Die Stuttgarter
Polizeibehörde hatte ihre ablehnende Haltung zum ge-
planten Umzug am 3. Mai mit einer Erwägung be-
gründet, welche in den weiteſten Kreiſen bekannt zu
werden verdient. „Der ablehnende Standpunkt der
Behörde“ ſchreibt die „Schwäb. Tagwacht“ „wurde
damit motiviert, daß man zwar glaube, daß von ſeiten
der Veranſtalter und auch der Mehrzahl der Teilnehmer

Jhre Beurteilung des Falles durch eine Täuſchung
beeinflußt worden ſei. Auch eile ich, Sie jetzt darüber
aufzuklären.“

„Sir ich
„Miß Dare,“ fuhr Mr. Ferris fort, Jmogenes Ver

ſuch, ihn zu unterbrechen, nicht beachtend, „Sie haben
heute einen vorbedachten Meineid abgelegt. Nein,
bitte, ſprechen Sie jetzt nicht. Der Beweggrund, der
Sie dazu veranlaßt, kann durch das, was ich Jhnen
mitzuteilen habe, weſentlich modifiziert, vielleicht ſelbſt
aufgehoben werden. Hickory, treten Sie vor, damit
die Dame Jhnen ins Geſicht blicken könne. Wußten
Sie, Miß Dare, als Sie heute dieſen Mann zur
Zeugenſchaft für Jhre Belaſtung aufriefen, daß er
beſſer als irgend jemand in der Lage ſei, die Falſch-
heit Jhrer Ausſage nachzuweiſen? Offenbar nein.
Er kann es bezeugen, daß Sie unmittelbar nach der
Mordthat nicht daran dachten, das Verbrechen auf ſich
zu nehmen, ſondern ſchmerzerfüllt über die vermeint-
liche Schuld eines anderen dieſen beſchworen, ſie zu
bekennen.“

„Dieſer Mann? Unmöglich! Jch kenne ihn nicht,
noch kennt er mich!“ rief Jmogene. „Ein einziges
Mal ſprach ich ein paar Worte nur zu ihm.“

„Jndem Sie dies ſagen, beweiſen Sie am deutlichſten,
wie ſehr Sie getäuſcht worden. Ohne es zu wiſſen,

ielten Sie früher ſchon eine Unterredung mit ihm,
Sie ihm Jhr Herz enthüllten.

S
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als aufgeben wande un die Ordnung aiſretht
erhalten und fälle zu rei A i
auch in Berü gung zu ziehen die andern
Kreiſe der Bevölkerung, welche in dem eine
feindliche Demonſtration erblicken, Störungen und Pro
vokationen verſuchen könnten.“ Iſt dieſer Beſcheiddes weiſen Polizei Daniel nicht wahrhaft klaſſiſch und r

dabei ebenſo Je für die Sozialdemokraten
wie wenig ſchmeichelhaft die „Ordnungs“ brüder
Alſo von uns, den „Umſtürzlern“, befürchtet die Po
lizei keinerlei Störung, ſie weiß, daß die Sozialdemo
kraten dafür ſorgen, daß alles in ſchönſter Ordnung
verläuft. Aber von den „Ordnungs“brüdern befürchtet
ſie Radau. Auf ſie könnte der Feſtzug möglicherweiſe
wirken wie ein rotes Tuch auf einen Stier, und darum
muß er unterbleiben. Ein ſchöneres Kompliment hätte
der Sozialdemokratie kaum gemacht werden können.
Offiziell iſt damit ausgeſprochen, daß wir die wahre
Ordnungspartei ſind.

Profeſſor Conrad an der hieſigen Univerſität
wendet ſich im Apyilheft der Jahrbücher für National-
ökonomie gegen die Getreidezölle. Conrad iſt national
liberal, um ſo beachtenswert ſind die Reſultate, zu
denen er gelangt. Er iſt für allmähliche Aufhebung
der Getreidezölle, da ein plötzliches Aufgeben des
ganzen Zollſatzes eine Reihe Exiſtenzen gefährden
würde und ſchlägt daher eine monatliche Herabſetzung
von 10 Pf. vor. Nun dieſes langſame Herabgehen
würde dem arbeitenden Volke lange nichts nützen und
die teuren Brotpreiſe hätten wir noch lange auf dem
Hals. Nur eine ſofortige Aufhebung können wir be-
fürworten, beſonders da der Grund, daß dadurch eine
Reihe Exiſtenzen vernichtet würden, nicht ſtichhaltig
iſt. Die kleinen Bauern haben vom Zolle überhaupt
nichts gehabt, die mittleren Landwirte gehen trotz Zölle
früher oder ſpäter infolge der überſeeiſchen Konkurrenz
zu grunde, und die Kornjunker können und ſollen zu
gunſten des Volkes eben auf einige tauſend Mark Profit
verzichten. Sie haben immer noch genug zum Leben
Alſo warum denn immer langſam voran!

Belgien.
Während im Ruhrrevier der Streik ſein Ende

erreicht hat, beginnen die belgiſchen Arbeiter den Kampf,
deſſen Bedeutung ſchon an der Zahl der Teilnehmer
zu erkennen iſt. Jm Borinage, im Gebiet von Charleroi
und Lüttich feiern nach der „Volkszeitung“ im ganzen
60 000 Bergarbeiter und 1000 Metallarbeiter. Der
Streik dehne ſich raſch aus. Nach den telegraphiſchen
Meldungen traten an verſchiedenen Orten Unruhen auf.
Das Militär iſt überall aufgeboten. Soweit kommt
es, wenn man einem Volke, ſpeziell der Proletarier
klaſſe, auch nicht das mindeſte politiſche Recht geben
will Pflichten legt die belgiſche Regierung auf, aber
Rechte erkennt ſie nicht an.

Zur Maifeier.
Die Maifeier in Berlin verlief ganz nach dem Sinne der

Veranſtalter ruhig, doch der Bedeutung des Tages entſprechend
großartig. Von den zahlreichen Verſammlungen verdienen
einige beſonders genannt zu werden. Der erſte und zweite
Wahlkreis feierte das Feſt auf dem Berliner Bock. Wenigſtens
10 000 Menſchen füllten den feſtlich geſchmückten Garten.
Genoſſe Fiſcher ſollte die Feſtrede halten, aber da die Polizei
rur eine unpolitiſche Rede geſtattete, ſo verzichtete Fiſcher auf
die Feſtrede, da er es mit Recht für verfehlt erachtete, an dem
Feſttage des Proletariats zu ſprechen und dabei die naheliegen
den, das Proletariat bewegenden Fragen unerörtert zu laſſen.
So wurde nur die Reſolution verleſen und einſtimmig ange
nommen. Noch großartiger verlief das Maifeſt des Fachvereins
der Tiſchler, welches in der Neuen Welt auf der Haſenheide
veranſtaltet wurde. Ueber 15 000 Teilnehmer ſollen anweſend
geweſen ſein. Bebel ſprach urd ſeine Ausführungen gipfelten
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et r die e Menedrichshagen zu gedenken, en Teilnehmerzahl auch
s auf die Zehntauſend belief. Max Schippel hielt die be

geiſtert aufgenommene Dies die drei größten Feſt
verſammlungen in der Reichshauptſtadt, neben denen eine Menge
kleinerer am Sonntage noch ſtattfanden.

Nach der „Frank. Je iſt die Arbeiterfeier in Sachſen
herrlich verlaufen. Die Dresdener Arbeiter hatten ſich in der
„Schweizerei“ bei Loſchwitz verſammelt. Es mögen dort und
auf den umliegenden Höhen etwa 30000 Perſonen anweſend

d Ueberall in Sachſen herrſchte muſterhafte Ruhe
und Ordnung.

Nach dem „Wähler“ war die Zahl der Feſtteilnehmer in
Leipzig etwa 27000. Das Maifeſt verlief außer einigen un
bedeutenden Zwiſchenfällen glänzend, ohne jede Störung. Sehr
übel vermerkt, obgleich mit Ruhe in ſich aufgenommen, wurden
die Maßnahmen der Behörden. 3 nachdem das Feſt vor
über, läßt ſich mit Ruhe darüber reden und auf die Zweckloſigkeit derſelben hinweiſen. Unſere Aufſichtsorgane, welche t

öffentliche Ordnung zu ſorgen haben, kennen die Leipziger Ar
beiterſchaft doch aus eigener Erfahrung zu genau, als daß ſie
derſelben Ausſchreitungen zutrauten. Die Arbeiter haben ſich,
trotz der Jnausfichtſtellung des Gebrauchmachens der Dienſt
waffe ſeitens der Polizeimannſchaften und was der jedenfalls
nicht friedlich lautenden Maßnahmen noch alle waren durch
aus nicht beirren lafſen, den gefaßten Beſchluß, gegen die Ver
längerung der Arbeitszeit Proteſt zu erheben, aufrecht zu er
halten und einmütig für die Einführung eines achtſtündigen
Arbeitstages ihre Stimme laut werden zu laſſen. Auch das
Eingreifen einiger unterer Polizeiorgane auf Entfernung von
„Demonſtrationsabzeichen“, Roſe im Knopfloch c. bei Spazier
gängern, wie dies beiſpielsweiſe in der Nähe der „Drei
Mohren“, Anger, von vier Schutzleuten verlangt wurde, iſt
übel vermerkt worden. Jn höchſtem Maße unangenehm berührte
es ferner, daß einige Beamte auf die Entfernung der Dekorationen
in den Lokalen drangen.

Der Ausflug der Münchener Genoſſen nach Holzapfels
krug hatte etwa 30 000 Teilnehmer und verlief ruhig und
großartig. Der Korreſpondent der „Fr. Zeitung“ bemerkt:
„Wer nicht gewußt hätte, daß es eine ſozialdemokratiſche Feier
war, hätte es für eine beliebige Volksf-ſtlichkeit, wie ſie in
anderen Städten Bayerns z. B. anläßlich des Sedantages ſtatt
findet, halten können.“ Nun ob bei einer derartigen patrio
tiſchen Feier die Maſſen ſo zahlreich herbeigeſtrömt wären, be
zweifeln wir.

Jn London waren am 3. Mai etwa 100000 Arbeiter
zu einer Kundgebung verſammelt, bei welcher die Führer Reden
hielten. Es wurde eine Reſolution zu gunſten einer inter
nationalen Geſetzgebung, betr. den Achtſtundentag gefaßt.
Nirgends wurde die Ruhe geſtört.

Der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen wir über die Maifeier in
Spanien, ſpeziell in Madrid: „Die übermäßigen Vorſichts
maßregeln, welche die Regierung für den 1. Mai getroffen
hatte, fanden nicht nur in den Kortes, ſondern in allen
Schichten der Bevölkerung und in der Preſſe der gemäßigten
Mittelparteien ſo allgemeine und ſo entſchiedene Mißbilligung,
daß man in der Nacht vom 30. April zum 1. Max ſich ent
ſchloß, von einer großen Machtentfaltung abzuſehen und nur
für alle Fälle die Truppen in Bereitſchaft zu halten. Die
geſtrigen Ereigniſſe haben nun das Vertrauen, das die Mittel
a in den Arbeiterſtand geſetzt hatten, vollſtändig gerecht

gt.

Aus Stadt und and.
Halle, 6. Mai

Stadtverordneten Sitzung am 4. Mai. Vorſitzender
Stadtv.- Vorſteher Reg.-Rat Gneiſt. Der 1. Gegenſtand der
heutigen Tagesordnung, in welche nach Verleſung und Ge
nehmigung derjenigen vom 27. April eingetreten wurde, und
der die Fluchtlinienfeſtſetzung für die neue Straße durch das
frühere Zimmermannſche Grundſtück am Bahnhof und die Aus
baubedingungen derſelben betraf, blieb unerledigt. Der
2. Gegenſtand, betreffend die Entſchädigung für das Straßen
land welches infolge Neubaues der feſtgeſetzten Fluchtlinie
halber in der Kl. Ulrichſtraße und der Berggaſſe zu dieſen
Straßen abgetreten werden mußte, wurde dem Antrage des
Magiſtrats gemäß genehmigt und dem Beſitzer Maler Böhme
der Preis von 80 M. pro Quadratmeter bei 42,21 Quadrat
meter bewilligt. Ref Stadtv. Hildebrandt. Zu 3
referiert Stadtv. Apel: Der Verein für Volkswohl ſtellte einin folgendem Paſſus: „Es iſt dies der Tag, an welchem die

Arbeiterklaſſe den herrſchenden Gewalten den Beweis erbringt,

„Jch hätte dieſem Manne mein Herz enthüllt? Sie
treiben Jhr Spiel mit mir, Sir!“

„Miß Dare,“ nahm Mr. Ferris mit eindring-
lichſtem Ernſte auf, „erinnern Sie ſich, bald nach dem
Attentate in der Waldhütte eine Zuſammenkunft mit
einem Herrn gehabt zu haben

„Hörte er dieſe Unterredung?“ ſtammelte Jmogene,
ſich an die Stuhllehne klammernd.

„Jhre Worte, Miß Dare, waren an ihn ſelbſt ge
richtet.“

„An ihn Jmogene prallte zurück.
„Jon ſprachen Sie in einer Verkleidung als Craik

Manſell. Jn allerdings unverantwortlichem Eifer, die
Wahrheit zu ergründen bitte, vergeſſen Sie dieſes
Motiv nicht gelang es ihm, Miß Dare, Jhre ge-
heimſten Gedanken kennen zu lernen. Jn dieſem Eifer
hat er Jhnen und Mr. Manſell ein Urrecht zugefügt,
indem er Sie in die Meinung verſetzte, letzterer habe
Jhnen ſeine Schuld zugeſtanden.“

„Es iſt nicht ſo! Sie ſpotten meiner, niemand
hätte mich derart zu täuſchen vermocht!“ rief Jmogene,
die Hände ringend. Jm nächſten Augenblicke aber
fuhr ſie betroffen, überwieſen zurück. Hickory hatte
ſich auf ein Tabo ret niedergelaſſen, ſich die Haare
ins Geſicht geſtrichen und dieſes auf die Arme nieder
ebeugt wie damals in der Hütte. Selbſt ohne Ver
eidung gemahnte er ſo im Umriſſe der Geſtalt leb

haft an Manſell.
„Sie ſehen, daß es dennoch möglich geweſen und
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Geſuch um Preisermäßigung für Gas und Waſſer, welches der

wie es geſchehen bemerkte Mr. Ferris. „Jch hoffe,
Sie erinnern ſich an Alles, was zwiſchen Jhnen beiden
vorgegangen.“

„Sir, heißen Sie dieſen Mann mich anſehen!“ rief
Jwmogene mit aufflammender Energie. Hickory erhob
ſich und wendete ſich ihr zu. Sie maß ihn mit einem
Blicke, dem ſelbſt ſeine Unverfrorenheit kaum gewachſen
war, und frug im Herrſchertone: „Sagen Sie mir,
war alles alles vom Anfange bis zum Ende
ein Kniff? Jch erhielt einen Brief, war dieſer auch

von Jhrer Hand geſchrieben? Haben Sie
nicht allein getäuſcht, ſondern, ſondern auch ge
fälſchtes ihrer Worte ziſchte wie ein Peitſchenhieb

durch die Luft. Hickory lachte in ſeiner Beſchämung
verlegen auf, da jedoch Jmogenes Blick feſt, Antwort
heiſchend, an ihm haften blieb, ſagte er möglichſt kalt
blütig: „Nein, nur die Adreſſe auf dem Umſchlage
rührte von meiner Hand her. Mr. Manſell hatte den
Brief geſchrieben, aber nicht abgeſendet. Jch fand ihn
in ſeinem Papierkorbe zu alo.“

„Ah! Und Sie verſtanden dies zu nützen
„Jch weiß, daß es eine niedrige Liſt geweſen,“

ſtand der Detektiv zu, den Blick von ihrem Geſichte
zu Boden ſenkend, „allein die Dinge nehmen ſich ganz
anders aus, wenn man mitten drin ſteht, als wenn
man ſie von außen und von oben her betrachtet.“

(Fortſetzung folgt.)
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mit der Beſtimmung, daß für das geſamteWa t Segning r werden muß, nach Abzug
der er für die Volks und das Bad. Der Magiſtrat

e. er rerhauſes entſpann ſich eine lebhaftere Velnte u
weil ſeitenseinzelner Redner irrtümlich angenommen worden war, v zt

Waſſerverbrauch des Logierhauſes die 50prozentigeigung erfahren ſollte. obſchon ſolcher Antrag Lieber wen

dem Petenten noch von ſonſt jemand geſtellt worden war.
Aus dieſem Anlaß wurde auch der Umſtand in Erinnerung

ebracht und zur Erwägung bezüglich der Bewilligung der ſoPebentenden w. des Logierhauſes gegeben, daß dieſes

Unternehmen einer ſehr großen Zahl ärmerer Leute eine für
ihren Unterhalt ſchwer entbehrliche Nebeneinnahme nicht nur,
ondern oft eine Haupteinnahme durch Entziehung der

f- und Koſtgänger genommen habe. Die Ermäßigung des
Waſſerpreiſes um 50 r für die genannten 6 Änſtalten
des Volkswohlvereins wird bewilligt. 4. Bewilligung der
Koſten für Regulierung der Böſchung in der Wöoifsſchlucht.
Ref. Stadtv. Heiſer: Die Regulierung betrifft die Strecke
zwiſchen Liebenauer und Hochſtraße und ſchließt der Koſten

hierfür mit 1100 M. ab. Die Baukommiſſion em
ſiehlt Belegen der Böſchung mit Setzraſen, wogegen Stadtv.
faul Steinbelag vorzieht und einen dahinzielenden Antrag

ſtellt, der auch angenommen wird. 5H, Die Rechnung über
das Baukonto Volksſchule in der Liebenauerſtraße“, welche in
Einnahme und Ausgabe 105 256 10 M. nachweiſt, liegt zur
Entlaſtung vor. Ref. Stadtv. Heiſer hat im Auftrag der
Baukommiſſion eine Reihe von Unregelmäßigkeiten und Ueber
ſchreitungen der Koſtenanſchläge zu tadeln welche die
ſelbe veranlaſſen auf die Anſtellung eines techniſchen
Reviſors für Prüfungen der Baurechnungen zu dringen. Es
müſſe darauf ſtreng geachtet werden, daß in Zukunft die An
ſchläge mit den von der Verſammlung genehmigten Koſten
übereinſtimmten. Nachdem Oberbürgermeiſter Staude er
klärte, daß eine Reorganiſation der ſtädtiſchen Bauverwaltung
geplant ſei, erſucht derſelbe die Verſammlung dem Magiſtrat
vorläufig die Regelung dieſer Angelegenheit zu überlaſſen.
Nachdem wiederholt ſeitens des Referenten und des Stadtv.
Friedrich die Notwendigkeit der Anſtellurg eines Reviſors
betont wurde und die Zuziehung von praktiſchen Schulmännern
vor der Anfertigung der Bau ichnungen und Koſtenanſchläge
für Schulbouten verlangt wird, um über ſchultechniſche Wünſche
und Bedürfniſſe gehört zu werden, werden die 3 angeführten
Forderungen zu Anträgen erhoben und dieſe angenommen,
alsdann die Entlaſtung der Rechnungslegung ausgeſprochen
6. Der Stadtv. Klinckhardt ſowie ſein Kompagnon
Schreiber ſehen ſich durch die an ihr Grundſtück unmittelbar
angebaute Piſſoiranlage in der Volksſchule an der Neuen
Promenade inſofern geſchädigt, als die aus dieſer Anlage
durchdringende Näſſe eine in dem daranſtoßenden Hauſe be-
findliche Wohnung unbewohnbar gemacht habe. Dieſelben ver-
langen Beſeitigung dieſer Anlage, außerdem 80 M. halbjährigen
Mietserſatz für die unvermietet gebliebene Wohnung ſowie Be
ſeitigung der entſtandenen Schäden an dieſer. Ref. Stadtv.
Elze: Da die Herrichtung der Wohnung ſeitens des Stadt-
bauamts erfolgt ſei und dadurch die betr. Wohnung einen
höheren Mietswert erhalten habe, empfiehlt die Kommiſſion
ſtatt 80 M. nur 60 M., welche dem thatſächlich erwachſenen
Schaden mehr entſprechen, zu bewilligen. Bei der Diskuſſion
wird bedauert, daß Stadtv“ Klinckhardt überhaupt den Antrag
auf Zahlung von 80 M. Entſchädigung geſtellt habe und auch
betont, daß der Magiſtrat einen bedeutenden Fehler ſich zu
ſchulden habe kommen laſſen, indem er trotz erhobener Be
ſchwerden eine derartige baupolizeiwidrige Anlage beſtehen ließ.
Schließlich wurden dem Magiſtratsantrage gemäß die ver
Le 80 M. Entſchädigung bewilligt. Der 7. punkt der
T.O. fällt aus ebenſo der 8. 9. Der am 8. März d. J.
hier verſtorbene Univerſitäts Profeſſor Dr. Eduard Hiller hat
teſtamentariſch bezüglich ſeiner hinterlaſſenen ibliothek
beſtimmt, daß dieſelbe nach dem Tode ſeiner Ehefrau,
falls ſie bis dahin von dieſer nicht veräußert worden,
zu gunſten der Gemeinden ſeiner Geburtsſtadt Frankfurt a M.
und der Stadt Halle verkauſt werden und der Erlös hieraus
als eine Stiftung zu Armenzwecken angelegt werden ſolle ſeitens
der Verwaltungsbehörden beider Gemeinden. Es ſollen die
Erträgniſſe dieſer Stiftung ſowie ferner die der weiteren Zu
wendung des Verſtorbenen an die Halleſche Stadtgemeinde in
Höhe von 10 000 M. mit der erſteren vereint zur Unterſtützung

Gemeindemitglieder ohne Rückſicht auf ihre Kon
eſſion und zwar außerhalb des ordentlichen ArmenEtats, ver

wendet werden. Das Legat ſoll drei Monate nach dem Tode
war und koſten- und ſtempelfrei werden. Der

agiſtrat hat die Annahme der Stiftung zu Armenzwecken
beſchloſſen. Die Anträge des Magiſtrats werden vom Ref.
Stadtv. El ze empfohlen. Die Annahme erfolgt und der Dank
der Verſammlung für das Vermächtnis wird durch Erheben
von den Sitzen ausgeſprochen. Es wird hier eine nicht auf
der T.O. ſtehende ähnliche Angelegenheit eingeſchoben Das
Vermächtnis des Rentners Schmidt vom 9. April d. J, welches
eine Stiftung zu wohlthätigen Zwecken mit dem Namen des
Stifters beſtimmt und hierzu ein Vermögen von weit über
100 000 M., trotz Abzug der Legate von ungefähr 40 000 M.
beſtimmt. Auch dieſes Vermächtnis wird angenommen und
der Dank durch Erheben der Verſammelten wiederholt aus
geſprochen. 10. Das Dienſtmanns-Jnſtitut z preß“ hier
wünſcht das von einem Bauzaune umſchloſſene ſtädtiſche Terrain
an der Ecke der Olearius- und Gutjahrſtraße zur Aufſtellung
von Wagen auf ein Jahr für 100 M. zu pachten. Ref. Stadtv.
Dönitz empfiehlt das Geſuch mit der Maßgabe, daß an den
Terrainverhältniſſen dort nichts verändert werde. Der Stadt
baurat Lohauſen erklärt, daß der Bauzaun bereits einen
Meter über die Fluchtlinie vorgerückt aufgebaut worden ſei,
was der Stadtbauverwaltung einen Tadel ſeitens des Stadtv.
Friedrich zuzieht, da bei den Uebertretungen von baupolizei
lichen Vorſchriften dieſer, wie es ſcheint, ſeitens der Polizei
verwaltung viel durch die Finger geſehen
Bürgern gegenüber nicht zu geſchehen pflege. Hierbei tritt zu
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Zyſatbeſimmung der Bau Kommiſſion genehmigt. 11.
ie Rechnungaleguns der katholiſchen Schule pro 1887/88,

88/89 89/ liegt zur Entlaſtung vor. Referent
Stadtv. Den ziffermäßig belegten Nachweiſen gemäß
ben die von der Stadt dieſer Schule geleiſteten Beiträge der
elben zu Erſparniſſen verholfen. Auch ſeien große Unregel

mäßigkeiten aus den vorhandenen Belägen zu tage getreten.
Es ſeien z. B. für Reinigungen ſchwarzer Kachelöfen einmal
1.40 M. pro Ofen, das andere Mal 75 Pf., ein drittes Mal
ſogar nur 40 Pf. in Rechnung geſtellt worden; es ſeien ſogar
niedrigere Berechnungen der Ausführenden für ihre Arbeiten
ſeitens des Bauamts erhöht worden, für Umſetzen dreier alter
Oefen z. V. 38 Geſellen, 38 Burſchen und 38 Arbeitsſtunden
in Rechnung geſtellt, ſo daß dieſes Umſetzen 40 M. Koſten ver
anlaßt habe. Allerdings habe der betr. Mauermeiſter (Name
wird nicht genannt) nachträglich auf Andringen 10 M. wieder
herausgezahlt. Solche Zuſtände laſſen die ſchleunige Anſtellung
eines Reviſors, wie bereits erklärt worden, dringlich erſcheinen.
Die Rechnungen weiſen nach: pro 1887/88: Einnahme 12816 83
Mark, Ausgabe 1281629 M, Beſtand 54 Pf. pro 1888/89:
Einnahme 1239796 M., Ausgabe 1239769 M Beſtand
27 Pf. pro 1889/90: Einnahme: 12340.22 M. Ausgabe
12 339.62 M., Beſtand 40 Pf. Referent empfiehlt zwar dieEntlaſtung dieſer Rechnungen, ſtellt jedoch dazu den Antrag,

den Magiſtrat um Herbeiſchaffung des Lohnzettels vom De-
zember 1888 zu erſuchen, aus welchem erſehen werden ſoll, ob
thatſächlich zur Ausſtreuung einer Fuhre Kies ein Mann
10 Stunden lang beſchäftigt geweſen iſt. Dieſen Forderungen
wird von der Verſammlung entſprochen. 12. Die Ent-
laſtung der Siechenhaus Fonds Rechnung wird ausgeſprochen.ef. Stadtv. Koch. Es ſind 1887,88 verzeichnet an Einnahmen

9804.40 M, Ausgabe 29500 M. Beſtand 304.40 M.
1888/89: Einnahme 21208.31 M., Ausgabe 21091.28 M.,
Beſtand 117.03 M. Das Vermögen bet'ug 1887: 245 755 M.,
1888: 247323 M., 1889: 249500 M rund, zeigt alſo ein
ſtetiges Wachstum. Ferner werden einzelne Etatsüberſchreitungen
im Geſamtbetrage von 21.48 M. nachträglich genchmigt.
13. Die Rechnung der Hoſpitalkaſſe pro 1887/88, derſelbe
Referent) wird entlaſtet. Danach ergiebt ſich eine Einnahme
von 306 305.86 M., eine Ausgabe von 309841.51 M., ſomit
ein Vorſchuß von 3535.65 M. ferner wird ein Vermögens-
ſtand von ca. 1745241 M., ungefähr 31 330 M. mehr gegen
S Vorjahr nachgewieſen. Hiermit ſchließt die öffentliche

itzung.
enoſſe Jllge, Redakteur des „Volksblattes“, hat heute

eine einmonatliche Gefängnieſtrafe angetreien. Hoffen wir, daß
er geſund zu ſeiner Thätigkeit wieder zurückkehren wird.

Jn der letzten Verſammlung des Volksbildungsvereins
wurde das Arbeiterſchutzzeſetz beſprochen und namentlich der
Antrag der Sozialdemokraten, durch Geſetz die Kündigung auf
zuheben, ſcharf verurteilt. Nun auf den erſten Blick ſcheint die
Aufhebung jeder Kündigung zur Unordnung führen zu wollen.
Aber wer die Rede Bebels bei der zweiten Beratung der Vor
lage im Reichstage geleſen hat und namentlich den Buß und
Entſchädigungsparagraphen mit in Betracht zieht, der weiß,
daß die Aufrechterhaltung der Kündigung den Arbeiter der
Willkür ſeines Fabrikherrn ausliefert Sollten dies die Sprecher
im Volksbildungsverein nicht einſehen

Der „Reichsanzeiger“ feiert den Stadtverordneten Herrn
Schmid. Derſelbe hat einen neuen Arbeiterbildungsverein
egründet, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die Arbeiter über dieJa lehren der Sozialdemokratie aufzuklären. Der in Halle a/S.

ſchon längere Zeit beſtehende „Evangeliſche Arbeiterverein“ er
freut ſich eines ſteten Wachstums. Herrn Schmid empfehlen
wir als Leitfaden zur ſyſtematiſchen Tötung der Sozialdemokratie
Eugen Richters reichberühmte Jrrlehren, dann wird Halle
ja bald kein ſozialdemokratiſches Jrrgelichter mehr haben.

Die Frau des Hofmeiſters K. auf dem Amte zu Giebichen
ſtein hat ſich, wie uns ſoeben mitgeteilt wird, aus Verzweiflung
über ihre unglückliche Ehe das Leben genommen. Erſt verſuchte
ſie ſich die Kehle abzuſchneiden. Als ihr dies nicht gelang,
erhängte ſie ſich.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 5. Mai.

Die unverehelichte 21 jährige Luiſe Uhlich war des Diebſtahls
angeklagt. Die Gründe zur Anklage waren aus folgenden Vor
kommniſſen entſtanden. Von Mitte Auguſt 1889 bis Anfangs
März 1890 war die Angeklagte bei dem Landwirt Franz Ebert
in Morl, bei deſſen Ehefrau dieſelbe die Landwirtſchaft er
lernen wollte, in Stellung getreten. Angeklagte hatte ſich dort
ſelbſt aus eigenem Antriebe erboten, für die Frau Sbert Butter
auf dem Markt in Halle zu verkaufen, was ihr auch geſtattet
wurde. Nun war es mehrfach vorgekommen, daß aus der
Rauchkammer der Ebert'ſchen Eheleute einige Würſte, zirka
30 Pfd. im Werte von 25 M., entwendet waren. Die Frau
Ebert hatte aber den Diebſtahl erſt bemerkt, als die Angeklagte
ihre Lehrzeit überſtanden hatte und von dort abgezogen war.
Einige Nachforſchungen ergaben, daß die Betreffende die ent
wendete Wurſt auf dem Halleſchen Wochenmarkte verkauft hatte.
Die Angeklagte räumte den Diebſtahl wohl ein, aber meinte,
ſie habe dieſes nur aus den Gründen gethan, weil die zum
Kaufe ausgebotene Butter minderwertig war, als der Preis,
welchen Angeklagte nach dem Auftrage der Frau Ebert ent
nehmen ſollte. Die Angeklagte wollte nämlich die Butter mit
40 bis 45 Pf. pro Pfd. verkauft, aber der Frau Ebert
60 Pf. pro Pfd. abgeliefert haben. Um nun dieſen Fehl
betrag zu decken, habe ſie die Wurſt mit verkauft. Die An
aben der Angeklagten wurden von der Frau Ebert als voll
ändig unglaubwürdig bezeichnet, außerdem gab dieſelbe an,die Uhlich habe ſich für den Erlös der Wurſt Konditorwaren

und dergleichen Leckerbiſſen gekauft. Der Staatsanwalt be-
antragte, da es Hausdiebſtahl ſei, welcher ſehr ſtrenge beſtraft
werden muß, 1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erklärte
die Angeklagte für ſchuldig und verurteilte dieſelbe unter Auf
erlegung der Koſten zu 3 Tagen Gefängnis. Weinend und
klogend verließ die Verurteilte den Gerichtsſaal. Wegen
Körperverletzung mittelſt W Werkzeugs wurde der
16 jährige Schuhmacherlehrling Karl Sipp zu 20 M. Geld

werde, was den ſt

ſius, Jagetts und Mäntel
r Damen und Mädehon,

Korſelts, ſei
he.

rafe verurteilt. Der Staatggnwalt hatte 2 Wochen Gefäng-
nis beantragt. Der 20 jährige Hausdiener Karl Richard
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langt waren, der Hehlerei angeklagt. Der Staatsanwalt be
antragte 1 Monat efängnis. Das Urteil lautete auf 2 Wochen
Gefängnis. Wegen Unterſchlagung war die 20 jährige un
verehelichte Emma D. angeklagt. Am 18. Februar ging die
ſelbe mit einem Arm voll Maskenanzügen die Friedrichſtraße
antlang. Unterwegs wurde die D. von mehreren Kindern an
gehalten, ob ſie ein kleines ſchwarzes Portemonnaie mit Jnhalt
verloren habe. Sie antwortete ja und nahm dasſelbe an ſich.
Als ſie aber nach Hauſe kam, wurde ſie gewahr, daß das be
treffende Portemonnaie nicht das arg ſei, indem in dem
ſelben ſich ein Jnhalt von 42.54 M. befand. Sie eilte den
Kindern nach und gab denſelben ein kleines Später
hin ſtellte es ſich ar heraus, daß das betreffende Porte
monnaie einer gewiſſen Frau Franke gehöre, welche den Ver
luſt der Polizei zur Kenntnis gebracht hatte. Darauf ward
nun bald ausgekundſchaftet, daß das Portemonnaie in Händen
der Angeklagten ſei. Letztere eilte zu der Frau Franke und
ſuchte das ſchon teilweiſe verbrauchte Geld ſo ſchnell wie mög
lich zurückzuerſtatten. Die Angeklagte war geſtändig, zeigte
Reue und meinte, ſie habe das Geld nur deswegen behalten,
weil ihre ganze Familie in Not und Elend geraten war, ihr
Schwager 6 Monate keine Arbeit gehabt und ihr Vater und
ihre Schweſter krank zu Hauſe lag. Der Staatsanwalt bean
tragte angeſichts des reumütigen Geſtändniſſes der Angeklagten
und ihrer Notlage, eine Geldſtrafe von 50 M. Das Urteil
lautete auf 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis.
Wegen unberechtigten Jagens waren die vier Schulknaben, der
13 jährige Hermann Richter, der 14 jährige Ernſt Fiſcher, der
13 jährige Guſtav Ronniger der 12 jährige Albert Leitner,
ſämtlich aus Oſendorf, ferner der 26 jährige Arbeiter Louis
Richter aus Nauendorſ und der 18 jährige Bergmann Friedrich
Richter aus Oſendorf angeklagt. Die vier erſtgenannten der
Angeklagten waren im vorigen Winter, zur Zeit da es Glatteis
war, auf der Döllnitzer Flur beim Schlittſchuhlaufen beſchäftigt.
Auf einmal wurden die Knaben ein ganzes Rudel Rehe ge
wahr, ſie liefen hinterher und hetzten die Tiere, welche auf dem
giatten Eiſe ſchlecht laufen konnten, von Ort zu Ort. Der
Angeklagte Hermann Richter verging ſich ſogar ſoweit, daß,
als ſie in ihrem Uebermut die Tiere auf die Eiſter, welche
nur einen ſehr ſchwachen Halt bot, getrieben hatten, er ſein
iemlich ſtumpfes Taſchenmeſſer nahm und einem der armen
iere jammervoll quälend die Kehle durchſchnitt. Auch Fiſcher

und Ronniger hatten ſich thätlich an den Tieren vergriffen.
Hier kam jedoch der Verwalter des Jagdpächters Nette, Fels,
hinzu und die Knaben ergriffen als ſie denſelben gewahr
wurden, ſofort die Flucht. Fels kam dem noch in letzten Zügen
liegenden Rehbock zu Hilfe und verſetzte ihm, da er denſelben
nicht mehr retten konnte, den Todesſtoß Die Knaben waren
verſchwunden und hatten über dieſe Affaire den beiden Mit
angeklagten Louis und Friedrich Richter Mitteilung gemacht.
Letztere gingen darauf hin und holten den noch dortliegenden
Rehbock in die Wohnung 'des Louis Richter. Als der Ver
walter Fels den Rehbock nun holen wollte, war er ſelbſtredend
verſchwunden, ging aber immer den Schweißſpuren des Reh
bocks nach und ſaß daß dieſe Spuren meiſtens abſichtlich aus
getreten waren. Am Ziele, in der Wohnung des Richter, an
gekommen, ließ er den Rehbock abholen Die vier erſtgenannten
Angeklagten waren geſtändig und wurden je zu 20 M. Geld-
ſtrafe verurteilc. Louis und Friedrich Richter ſuchten ſich
zwar unter unglaubwürdigen Angaben von der Anklage zu
befreien, wurden jedoch zu einer Gefängnisſtrafe von je zwei
Wochen verurteilt.

Standesamtliche Rachrichten.
Kelt, 5. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Viktor Gatzka und Martha
Gruszka (Ludwigſtraße 16). Der Bildhauer Arthur Lieber
nickel und Emilie Bethge (Gr Ulrichſtraße 22 und Karlſitr. 20).
Der Handarbeiter Andreas Ciemiega und Julianna Wochnik
t 10). Der Kaufmann Karl Preuß und Hedwig

lapproth (Turmſtraße 26). Der Steinmetz Karl Kühne und
Marie Fiſcher (Spitze 23). Der Gelbgießer Karl Franke und
Bertha Möbius (Halle und Merſeburg). Der Handarbeiter
Johann Klinkert und Johanne Becker Giebichenſtein und
Polleben).

Ceboren: Dem Eiſendreher Albin Riegenring ein S.
(Liebenauerſtraße 34). Dem Klempnermeiſter Paul Schulze
eine T., Bertha Zwis (Herrenſtraße 7). Dem Schloſſer Karl
Weber eine T., Minna Elſe Thereſe (Weidenplan 11). Dem
Kaufmann Paul Rother eine T., Hanna Emmy Ella (Linden
ſtraße 4). Dem Handarbeiter Hermann Bilke eine T., Roſa
Klara (Trödel 2) Dem Kutſcher Eduard Moritz ein S.,
Rudolf Guſtav (Kl. Ulrichſtraße 13). Dem Dienſtmann Bruno
Munkelt ein S., Willy Otto (Feldſtraße 6). Dem Drechsler
Arthur Braune ein S., Bernhard Arthur Oberglaucha 18).
Dem Polizei -Sergeant Moximilian Uras eine T., Marie Frieda
r 10). Dem Handarnbeiter Auguſt Meißner eine T.,

arie Martha (Brunnengaſſe 10). Dem Tiſchler Paul Otto
eine T., Martha Elſe (Beeſenerſtroße 5/6). Dem Schriftſetzer
Franz Berger eine T., Hedwig Martha (Wörmlitzerſtraße 3).
Dem Schloſſer Eduard Gagell eine T., Pauline Hed
wig Streiberſtraße 12a). Dem Handarbeiter Kaſpar Koslowski
ein S., Theodor Wilhelm (Saalberg 22) Dem Keſſelſchmied
Bernhard Oswald Weigel eine T, Frieda Anna (Streiber
ſtraße 4). Dem Büreau-Aſſiſtent Franz Lorenz ein S., Franz
Arthur (Parkſtraße 14). Dem Kaufmann Emil Bald ein S.,
r (Kl. Brauhausgaſſe 6). Tem Bäckermeiſter Emil

oſch eine T., Emilie Frieda (Leſſirgſtraße 24 3 unehel. S.
3 unehel. T

Geſtorben: Des Eiſenbahn Betriebs Sekretär Kuniſch
Ehefrau Marie geb. Nothnagel, 37 J. Wuchererſtraße 194).
Des Eiſendreher Alwin Riegenring S., 1 St (Liebenauer
ſtraße 34). Die Witwe Karoline Bachmann geb. Berner, 73 J.
(Woritzkirchhof 12). Der Kalkbrennereib- ſitzer Julius Sedig.
56 J. (Klinik). Des Handarbeiter Karl Müller Ehefrau Emilie
g. Zimmer, 35 J (Klinik) Tes Tiſchler Auguſt Erfurth

Kurt, 2 J. (Schwetſchkeſtroße 165). Der Handarbeiter
riedrich Drietchen, 72 J. (Klinik). Der Lederzur chter Robert
üſtefeld, 71 J. (Domplatz 6). r Zimmermann Emil Erler,

41 J. Böllbergerweg 30).
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SatinBluſen 1.25——6 Mark. Pl. 1hebenthat L Co. v
Stots 60 Dutzend vorrätig. Grossartigetes VUustersortiment- Vntore Lelpalgorafrassa 103.

Staubmäntel Jacketts Veidene Pichus Regen- Paletots
von 6.50 Mk. au. von 3 Mk. au. von 7.50 Mk. an. on 5 Mk. an.

Satin-Blusen Perlkragen Planell-Morgenröche Baby- Mäntel
von 1.50 Mk. an. von 1.50 r an. von 3 Mk. an. von 2.50 Mk. an.

P gehe Jacketts offene Facons, „ecſ9cdre, das Stück h Mk.
200 Stück fertige Vlanell-Morgenröcke, r vie das Stück 4, 5 u. 6.50 k.
200 Stück abgepaßte Robem, en r beelener das Kleid 2.75 Mk.

Kleinſchmieden MAex Mic 9 h
45.

Möbel Spiegel und PolſterwarenLager e e W S

von
4Wilh. 6wothe, Fr. Oehlschlaäger, Schmeerſtraße 25

Jaßobſtr aß e 2. Tiſchlermeiſter, Jak obſtr aße 2. u r in reichſter Auswahl bei billigſter Preisſtellung und wie
an der Zwingerſtraße S Garantie für beſte Qnalität und v Paßzform. F.

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.BF Bigene Tapezieren- Werkatatt. Ehe

Halle a. S Halle a. S.36 gr. Alrichſtraße 36 36 gr. Alrichſraße 36
im gold. Schiffchen. im gold. Schiffchen.

Meiner hochverehrten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß mein Lager mit M grund

reellen, eleganten
Herren- und Knaben-Garderoben

auf das reichhaltigſte ausgeſtattet iſt. Vermöge meiner Maſſenfabrikation und ſehr großem Umſatz in
meinen 6 auswärtigen Veſchöſten iſt es mir möglich

der Billigstezu ſein. Jedem Geſchnac entſprechend empfehle:

Jackett u. Rock-Anzüge 15 bis 30 Mark. Burſchen- Anzüge 6, 7, 8, 10 bis 15 Mark.
Kammgarn- Anzüge 24 bis 40 Mark. KnabenAnzüge 5, 6, 8, 10 Mark.
Promenaden Anzüge 15 bis 36 Mark. Hoſen und Weſten 7, 8, 10, 12 bis 18 Mark.
Sommer- Paletots 12 bis 30 Mark. Seid. u. Piqué-Weſten 3, 4, 5 bis 10 Mark.

Weſtellungen nach Maß werden unker Garantie prompt t ausgeführt.
Eigene Verkaufshänser in Berlin, Halle, Magdeburg, Berndarg.

ein en Ewald Ringevorfft Beneg den Aug. Sr of Druc der Halleſhen Veneſfenſchafte Buchdeulerei (E. O. m. A. Hy, ſeg in dal e S Deren 1 venege
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Die re des Achtſtundentages
in Amerika und Europa.

Von Paul Lafargue, Paris.
Die Kundgebung am 1. Mai hat gezeigt, daß die

Arbeiter beider Welten von denſelben Gefühlen und Ge
danken beſeelt und was noch bemerkenswerter
im ſtande ſind, ſich über ein gemeinſames Handeln zu
verſtändigen. Sie hat in allen Schichten Ueberraſchung

rgerufen, ſowohl in den weiten Kreiſen des
ums, als auch in den leitenden Köpfen der

europäiſchen Diplomatie, welche weder die treibenden
Kräfte der wirtſchaftlichen Entwickelung beachten, noch
die ausdauernde faſt fünfundzwanzigjährige Webearbeit
der Sozialiſten anerkennen.

Das Bürgertum erwachte über die Allgewalt dieſer
Kundgebung ebenſo erſtaunt, wie im vorigen Jahr
hundert die franzöſiſche Ariſtokratie, als wenige Jahre
eine allmählich, durch wirtſchaftliche Vorgänge und die
Propaganda von Philoſophen vorbereitete Revolution
genügte, alle geſellſchaftlichen und politiſchen Standes-
vorrechte hinwegzufegen.

Die Maikundgebung zu gunſten der geſetzlichen Ver
kürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden iſt keine plötz-
liche unter der Einwirkung äußerlicher Erſcheinung her
vortretende auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung;
ſie iſt im Gegenteil der internationale Erguß einer
langjährigen ſoſialiſtiſchen Agitation, unterſtützt von
der wirtſchaftlichen Entwickelung unſerer Tage.

Jch will in Nachſtehendem kurz diejenigen Ereigniſſe
zu ſchildern verſuchen, welche den 1. Mai in Amerika
und Europa zu einem ſo bedeutungsvollen Tage unſeres
Jahrhunderts gemacht haben.

Die Achtſtundenbewegung hat ihren Urſprung in den
Vereinigten Staaten Amerikas und nahm ihren Weg
durch die ganze Welt. Am Vorabend der Niederlage
der SklavenStaaten im Süden ſagte Mr. Wade, Vize
präſident der Republik, in öffentlicher Rede:

„Nach der Befreiung der Schwarzen wird die Frage
der Erlöſung der Arbeiter aus den Banden des Kapi
tals zur Erledigung gelangen.“

Er hat richtig vorausgeſehen.
Dieſer Bruderkrieg, der einer Million Menſchen das

Leben koſtete, eröffnete eine neue Zeit für die Jnduſtrie
und den Ackerbau, deren Wirkung Europa bereits in
ſeiner land wirtſchaftlichen Produktion und ſeiner Ar
beiterbewegung geſpürt hatte. Während der Aufnahme
der größten Staatsſchuld der Welt (the biggest of
the World) wie der Yankee prahlend ausrief, ſchuf das
Land durch die Erſchließung weiter Ebenen im Weſten,
durch Eröffnung großartiger Eiſenbahnlinien mit er-
chreckender Geſchwindigkeit einen Geldadel mit Hun-

ten von Millionen und begründete eine Weltherr-
ſchaft, mächtiger als das alte Latifundienregiment
Jtaliens. Gleichzeitig aber begann auf dem flachen
Lande die Bewegung unter den Pächtern und in den
Städten die Arbeiteragitation zu gunſten des Acht
ſtundentages.

Die Republikaner hatten damals die Macht und die
Abſicht, um jeden Preis die Demokraten, welche die
Intereſſen der Landwirtſchaft ſchützten, zu beſeitigen; ſie
hatten hierzu die Arbeiter als Stimmvieh notwendig
und durften deshalb ihre Forderungen nicht überhören.
Sie verſprachen den Arbeitern nach Möglichkeit Recht
widerfahren zu laſſen und beantragten für die Staats
werkſtätten den achtſtündigen Arbeitstag. Die Induſtrie
konnte ſich damit nicht mehr der geſetzlichen Kontrolle
entziehen.

enſeits des Ozeans, in Europa, beginnt gleichfalls
eine ganz neue Arbeiterbewegung. Jm Jahre 1862
ur Zeit der erſten internationalen Ausſtellung zu
ondon, traten die franzöſiſchen und engliſchen Arbeiter,

welche infolge der ſeit dem Mittelalter immer von
neuem entbrennenden Kriege getrennt waren, hier auf
er em Gebiete in Berührung. Begeiſtert erkanntene, t der Haß und die langjährige bittere Feind-

a welche ſie zwiſchen Deutſchen und Franzoſen ge
chürt hatten, vollſtändig erloſchen und vergeſſen war,

ja, daß im Gegenteil das gleiche Leiden und der gleiche
eiheitsdrang ſie wieder vereinigte. Sie hatten den
unſch, dieſe Harmonie zu pflegen und gegenſeitige

Beziehungen anzuknüpfen: „Die Idee der Internationale

feierte ihre Auferſtehung.“
Schon vor dem Jahre 1848

internationale Kommuniſtenliga beſtanden.
Engels waren, wenn auch nicht ihre Gründer, ſo doch
ihre theoretiſchen Leiter und Triebkräfte geweſen. Die
mißglückte Revolution auf dem europäiſchen Feſtlande

Es war im Jahre 1866, als ſich auf Anregung einesvädier in Minneſota, P. H. Kely, du erbindung rer
dem Namen „Graege“ oder „the Patrons of Husdrandy“ bildete.

Die Vereinigung hatte nur die Pächter auf ihre Reshnung ſie
verfolgte agrariſqge e, damit durch Förderung der Bo
kultur die Bedürfniſſe der befriedigt würden unbeſonders gegen die Mdengerer die Eiſenbahn

n und die Be chwerlobeſifer.

hatte eine geheime
Marx und

Halle a. S.
hatte indeſſen ihre Anhänger uneinig gemacht und zer
ſtreut, die meiſten von ihnen lebten in England in der
Verbannung. Ganz ſelbſtverſtändlich mußten ſie thätige
Glieder in der neuen internationalen Arbeiterbewegung,
dem Generalrat, der ſich in London bildete, werden.

Die amfyjkaniſche Achtſtundenbewegung überraſchte
Marx. Er erkannte ſofort, daß die Verkürzung der
Arbeitszeit ebenſo wie ihre gegenſeitige Hilfe, welche
ſich die Arbeitervereine im Fall eines Streikes leiſten
würden, das Bindemittel zum einmütigen Zuſammen
ſchluß der noch zerſtreuten, unbewußt ſich erhebenden
Proletarierbewegung der verſchiedenen Nationen werden
ſollte. Dieſe ſeine Anſicht teilte der Generalrat und
legte die Verkürzung der Arbeitszeit dem erſten Kon
greß der Jnternationale zu Genf (vom 3. bis 8. Sep-
tember 1866) zur Prüfung vor. Der Generalrat ſelbſt
ſprach ſich in ſeinem Bericht zu gunſten des Achi-
ſtundentages aus, weil die geſetzliche Beſchränkung der
Arbeitszeit die erſte Bedingung ſei, ohne welche jeder
Verbeſſerungs und Befreiungsverſuch ſcheitern müßte.
Dieſe Verkürzung ſollte den Arbeitern zur Erhaltung
ihrer Geſundheit und Arbeitskraft, zur Erhöhung ihrer
geiſtigen Entwicklung, ihrer geſellſchaftlichen Lage und
ihrer politiſchen Bewegungsfreiheit dienen. Der Kongreß
ſchlug daher eine geſetzliche Verkürzung der Arbeitszeit
auf 8 Stunden vor, wie ſie bereits von den Arbeitern
der Vereinigten Staaten Amerikas und durch Kongreß-
beſchluß gewünſcht war uud ſetzte ſie auf das Programm
der Arbeiterpartei beider Welten.

Obwohl der Achtſtundentag von den engliſchen Dele-
gierten, beſonders von Cremer, dem Sekretär der Ge-
werkvereine (trades unions) der Zimmerer und von
Odger, dem Sekretär des Zentralkomitees der engliſchen
Gewerkvereine (trades Council), der Generalrat
der Jnternationale hatte, um den Gewerkvereinen (trades
unions) beſondere Gunſt zu erweiſen, Odger den Titel
„Präſident“ verliehen, befürwortet wurde, konnte
ſich der Genfer Kongreß nicht leicht dazu entſchließen.
Die Oppoſition hatte an ihrer Spitze die franzöſiſchen
Delegierten, darunter den Ziſeleur Tolain, welcher heute
Senator iſt und die franzöſiſche Regierung auf der
Berliner Konferenz vertreten hat.

Die franzöſiſche Abordnung lehnte, wie aus dem
Genfer Kongreß-Protokoll erſichtlich, jede Regelung der
Arbeitszeit ab und erkärte jeden geſetzlichen Eingriff in
dieſe Angelegenheit für unzuläſſig. Die verſchieden
artigen Produktionsbedingungen einzelner Länder er
heiſchen eine dementſprechende Regelung der Arbeitgzeit,
wohingegen die Einführung eines Minimallohnes für

Arbeitsleiſtungen ſchon jetzt vor ſich gehen
müßte.

Obgleich Frankreich einen Charles Fourier hervor-
ebracht hatte, ſo exiſtierte der Sozialismus unter derKaſſerherrſchaft Nopoleons III. nur noch dem Namen

nach, und ſelbſt alle thatkräſtigen Eiferer der Arbeiter
klaſſe vernahmen den Sturz des Kaiſerreiches und
die Errichtung der Republik mit eigentümlicher Gleich
gültigkeit.

Die Anarchiſten, welche ſich auf dem Kongreß ein
fanden, hielten es ſelbſtverſtändlich mit ihren revolutio
nären Beſtrebungen nicht vereinbar, ſich mit einer ſo
müßigen Frage, wie der Achtſtundentag es war, zu be
ſchäftigen in ihrem Größenwahn konnten ſie ſich nur
für leere Phraſen von Freiheit und Gewaltthätigkeit
erwärmen, und nur die engliſchen Arbeiter, ſowie einige
deutſche, belgiſche und franzöſiſche Delegierte hatten den
Wert des Achtſtundenarbeitstages für die Arbeiterklaſſe
in agitatoriſcher und organiſatoriſcher Richtung be
riffen.4 a einer im Jahre 1524 zu Baſel gedruckten deut

ſchen Ueberſetzung der „Utopia“ des Thomas Morus
iſt ſchon vom Normalarbeitstage die Rede. Thomas
Morus hielt bekanntlich in ſeinem Zukunftsſtaat, wo
Alle arbeiten wüſſen, nur die ſechsſtündige Arbeitszeit
für nötig und meint, die ſechsſtündige Arbeitszeit aller
ſei weit mehr, als jetzt gearbritet werde.

„Jhr möget das heißt es in der Ueberfetzung,
die von einem Johann Bebel beſorgt wurde ſelbſt
genug ermeſſen, ſo ihr betrachten wöllt, wie ſonſt
anderswo ein merklich Theyl des Volkes müßig geht.
Erſtlich gond die Weyber (die ein halb Theyl der
ganzen Zal der Menſchen iſt) faſt faullenzen müßig
oder aber wo etwa an ein Ort die Weiber geſchäftig,
ſind die Männer deſto träger und fauler. So zelle
wie eine große Menge iſt der Prieſter und derer ſo
lehren Religioſen, rechne auch all die Reichen und die
ſo über des Landts und Erdreichs Herren ſindt, die
man gewonlichen Hochgeboren und Edel nennet, zelle
auch zu ihnen ihre Diener und Geſind, auch den Un-
luſt derer, die umherfahren.

Sodann die ſta. ken und geſunden Bettler, ſo etwa
eine Krankheit zur Verdeckung irer Trägheit für-
wendent, du wirſt fürwar der Arbeiter, die doch Alles
was die Menſchen verbrauchen, zuwegbringent, vyl
minder befinden, weder du ſelbs geachtet wirſt.“

Donnerstag den 7. 1891.

114. ein i 4. 12 Uhr.
Vor der Tagesordnung nimmt das Wort der Präſident von

Levetzow: Die Zeitungen hätten die Nachricht gebracht, der
Reichstag werde ſchon Ende dieſer Woche vertagt werden. Dem
müſſe er doch entſchieden widerſprechen. Vor Pfingſten werde
ja wohl die Vertagung eintreten, aber nicht ſchon in dieſer
Woche, da noch viel Arbeitsmaterial zu erledigen ſei. Er
ſpreche zugleich den Wunſch aus, daß im Intereſſe der Würde
des Reichstages die Beſetzung des Hauſes eine zahl
reichere werden möge.

Zur Beratung ſteht der Nachtragsetat, welcher an fort
dauernden Ausgaben 337 155 M. und an einmaligen Aus
gaben 4 682 016 M., zuſammen 5019 171 M. fordert. Darunter
befinden ſich, abgeſehen von Beſoldungsverbeſſerungen bei ver
ſchiedenen Verwaltungen, namentlich: eine Anzahl neuer Stellen
bei dem Patentamt und dem Reichsverſicherungsamt,
ferner Koſten der Beteiligung des Reiches bei der Weltaus

in Chicago (100 000 M.), zehnte Rate zum Bau
es Reichstagsgebäudes (1 200 M.), ein neues Poſt

dienſtgebäude in Marienburg (70000 M. e ſte Rate),
Grundſtück zu Poſthaltereizwecken in Berlin (183 000
unterſeeiſche Telegraphen Verbindung zwiſchen
Wangerog und Helgoland (190000 M.), neues Kabel
von Emden nach Loweſtoft in England (950 000 M.), Zu
ſchuß zur Förderung von Kultur und Handel in Kamerun
(1 425 000 M.), endlich Eiſen bahnbauten im Jntereſſe
der Landesverteidigung (500000 M. erſte Rate zum
Umbau der Stationen Neumarkt und Marktſchorgaſt der Linie
BambergHof.)

Abg. Rickert hält gleichfalls dafür, daß eine ſtärkere Be
ſetzung des Hauſes zu wünſchen ſei. Aber er möchte doch das
Präſidium bitten, ſich mit dem Bundesrat in Verbindung zu
ſetzen, damit die Mitglieder des Hauſes wiſſen, welche Vor
lagen die verbündeten Regierungen noch vor der Vertagung
durchberaten wiſſen wollten.

Abg. Richter will es ſeinem Fraktionsgenoſſen Bamberger
überlaſſen, ſich über die Forderung für Kamerun auszulaſſen.
Er wolle nur auf eine andere Poſition eingehen, deren Vor
legung man ebenſo wie diejenige für Kamerun ſehr wohl einem
ſpäteren Etat hätte überlaſſen können, nämlich auf den Poſten
von 60 000 M. für 140 Pferde von Offizieren und Zahlmeiſtern.
Dieſe Forderung ſei ſchon bei der letzten ordentlichen Etats
beratung abgelehnt worden, und er wundere ſich, daß hier in
dieſem Nachtragsetat bereits die Forderung wiederholt werde.
Die Regierung ſelber habe die hier verlangte Kompetenz für
überflüſſig erklärt. Am Sonnabend habe er nun bereits an
gekündigt, er wolle bei dieſer Gelegenheit eine Erörterung über
die Getreidezölle und die hohen Getreidepreiſe herbei-
führen.Prafident v. Levetzow, den Redner unterbrechend, bemerkt

ihm, es könne wohl bei Gelegenheit der Generaldiskuſſion
über den ordentlichen Etat eine derartige Frage herkömmlicher
weiſe aufgeworfen worden, aber auf Na tragsetats könne
dieſe Uebung doch nicht ausgedehnt werden, das würde zu
weit führen.

Abg. Richter fortfahrend, er wolle nicht eine Debatte über
die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, auch nicht über
den Handelsvertrag mit Oeſterreich, veranlaſſen, ſondern nur
die Lage ſchildern, welche durch die hohen Getreidepreiſe her
beigeführt ſei, und ſich nach der Stellung der Regierung dazu
erkundigen

Präſ v. Levetzow giebt dem Redner anheim, dies mittelſt
einer Interpellation zu thun.

Abg. Richter beſchränkt ſich demgemäß darauf, an den
Staatsſekretär v. Bötticher die Frage zu richten, welche Schritte
die Regierung angeſichts der drohenden Getreidenot zu
ergreifen gedenke.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, er könne zunächſt
nur wiederholen, was er ſchon im Januar bei Beratung des
Antrages Ritter geſagt, daß nämlich die Regierung angeſichts
der ſchwebenden Verhandlungen mit anderen Staaten ſich nicht
meritoriſch an ſolchen Debatten beteiligen könne. Eine gewiſſe
Berechtigung zu ſeiner Frage habe ja der Abgeordnete Richter
wegen der herrſchenden Beſorgnis, daß es in dieſem Jahre
nicht möglich ſein werde, daß Deutſchland ſich mit dem erforder
lichen Brotgetreide verſorge. Aber daß der gegenwärtige Zeit
punkt der richtige ſei, um ſchon jetzt beſtimmte Beſchlüſſe zu
faſſen, könne er nicht zugeben. Die Saatenſtandsberichte aus
Deutſchland ſeien noch nicht ſo vollſtändig, ebenſowenig wie die
aus anderen Ländern, als daß man ſchon jetzt ein Bild von
der nächſten Ernte haben könnte. Auch ſeien die Preiſe in
früherer Zeit ſchon oft höher geweſen, als gerade jetzt (ſehr
richtig! rechts). Die Regierung halte an der Hoffnung feſt, es
werde gelingen, ohne außerordentliche Maßregeln, daß das
Land mit Brotfrucht hinreichend verſorgt werde. Sollte die
Regierung, wider Erwarten, aber zu der Ueberzeugung kommen,
daß es ohne außerordentliche Maßregeln nicht abgehe, ſo würde
ſie dazu übergehen, aber ſtets unter Berückſichtigung der
Intereſſen des erſten wirktſchaftlichen Faktors, der Landwirt
ſchaft. Die Regierung verfolge den Markt ſorgſam und
werde alles Erforderliche thun, eventuell unter Anrufung des
m

Abg. Dr. Bamberger (freiſ.) dankt dem Staatsſekretär für
die eingehende Beantwortung der Frage des Abg. Richter,

iebt aber zu bedenken, daß, wenn die Getreide,ölle auch früher
hoch waren, wie heute, dies andere Urſachen gehabt habe,

als die gegenwärtige Teuerung. Was nun die Forderung für
Kamerun anbelange, ſo werde hier zum erſtenmale eine Forde
rung für den Handel von Reichewegen aufgeſtellt. Zu dem
Chef des Kolonialamtes könne man kein rechtes Vertrauen
haben; wäre derſelbe wenigſtens einige Jahre in Afrika geweſen.
Derſelbe müſſe ſich auf das verlaſſen, was ihm die Kolonial
drän er mitteilen und deshalb habe der Reichetag die Pflicht,
die Sache kühl und eingehend zu prüfen, um der Regierunggegen die Kolonialdränger zu i zu kommen. Es werde
77 eine Ausgabe von 1 Millionen Mark gefordert. Jn

amerun leben im ganzen 90 Europäer, von denen nur
68 Deutſche ſind. Und für dieſe werde die immerhin bedeutende
Summe gefordert. Früher hieß es, die Kolonie ſei ſchlecht,
alſo mußte man Geld geben; jetzt heißt es, die Kolonie pro
ſperiert, alſo wieder müſſe Geld gegeben werden. Wie man
alſo die Sache betrachte, ob rechts ob links, immer koſte ſie
Geld. Das Kolonialamt wollte dieſe Frage freundlich an uns
vorübergehen laſſen und wollte ſich mit einer Anleihe helfen.
(Heiterkeit). Daraus iſt nun nichts geworden und nun ſtehe
der Reichétag vor einer Geldbewilligung. Worin beſtehe denn
nun unſere Ausfuhr nach Kamerun? Wir exportierten für



1 Million Mark Schießpulver, für Million Branntwein
und s 1 Million geprägtes Gold. (Heiterkeit.) Die
Kolonien wurden ne von deutſchen Kaufleuten als

ktereien, und ſo übernahm ſie das Reich. Es handelte ſich
arum, die Duallas, die bis dahin den Handel inne hatten,

z verdrängen. Die Hamburger Kaufleute beſchwerten ſich
arüber, daß dieſe Duallas zu viel verdienten, bis zu 500

I Mit demſelben Rechle könnten ſich auch die Duallas,
die doch unter dem Schutze des Reiches ſtehen, über die Ham
burger Kaufleute beſchweren. Es handele ſich hier led gio
darum, dieſe Duallas, die einen ganz legitimen Handel treiben,
ſollen gewaltſam niedergehalten werden. Man wolle die Duallas
aus dem Wege räumen, um ſie zur Plantagenarbeit, zum
Sklavendienſt zu benutzen und dazu ſolle der Reichstag das
Geld bewilligen. Wenn die großen Hamburger Firmen ihre
Geſchäfte erweitern wollen, ſo mögen ſie ſich das ge auigſt ſelbſt
beſorgen. Warum ſollen wir dazu Geld bewilligen? Wir
haben doch wahrlich Geldmittel genug bewilligt für dieſe, zum
mindeſtens phantaſtiſch zu nennenden Unternehmungen. Die
Vorlage wäre ganz unmöglich geworden, wenn nicht ein Druckvon Außen darauf eingewirkt hätte. Es zeigt ſich von Jahr

zu Jahr immer mehr, wie ſehr wir mit unſerem Widerſpruch
gegen die Dampferſubvention recht hatten. Neuerdings habe
er eine intereſſante Mitteilung bekommen. Auf einzelnen
Gymnaſien ſei den Schülern die Frage zur Beantwortung ge-
eben worden Warum braucht Deutſchland Kolonien Die
ntwort auf dieſe Frage möchte er auch hören. (Heiterkeit.)

Die Erfahrungen hätten doch gelehrt, daß die Dinge nicht ſo
leicht zu nehmen ſeien. Er empfehle diesmal die Ablehnung
dieſer Forderung. Er möchte nicht, daß Kamerun ein exkluſive
Domäne des Kolonialamtes werde. Man ſtehe doch in Europa
nicht in ſo glänzenden Verhältniſſen, daß man ſich nur um
Weſtafrika kümmern könne. Er bitte, die Sache ſehr ernſt zu
nehmen. Beifall links.)

Staatsſekretär v. Marſchall erwidert, wolle man die Rat-
ſchläge des Vorredners befolgen, ſo würden wir damit die
ſicherſte Garantie haben, daß aus unſeren deutſchen Kolonien
niemals etwas werde. Wollten wir aber Kolonien haben, ſo
müßten wir auch die dazu erforderlichen Maßnahmen bewilligen.
Unrichtig ſei es auch, daß wir dabei mit der Geſundheit ein
Spiel treiben und daß wir mehr mit der Flinte, als der Bibel
Kolonialpolitik treiben. Er hoffe, es werde in Deutſchland
nicht an Elementen fehlen, welche eine thatkräftige Politik
wollen. Was verlange denn die Regierung Ein Anlehen
von nicht ganz anderthalb Millionen Mark für eine Kolonie,
die ſich bisher gut entwickelt habe. Und dies Anlehen ſolle in
ſechzehn Jahren zurückgezahlt werden. Dagegen verſende der
Vorredner doch gar zu ſchweres Geſchütz! Nachdem Deutſch
land einmal eine Kolonialpolitik inauguriert habe, halte er es
eradezu für eine Pflicht der Würde Deutſchlands, dafür zu
orgen, daß dieſe Kolonie ſich entwickele. Und wenn Bam-

berger ſage: das geſchehe alles für zwei Firmen: Wörmann, und
Jantzen u. Thormehlen, nun, ſo erwidere er: irgendwem müſſe
doch die Entwickelung unſerer Kolonien zu gute kommen. Auch
die Klage, daß der Reichstag bisher kritiklos Gelder für
Kolonialzwecke bewilligt habe, ſei unberechtigt. Ebenſo ſei die
politiſche Lage in Europa entgegen der Annahme Bambergers
nicht ſo ernſt, daß wir nicht unſere Kolonialpolitik in dem
Rahmen, wie bisher, ohne Gefahr fortſetzen köhnten. Er bitte
das Haus, durch Annahme der Forderurg des Etats der
Kolonie Kamerun die gewünſchte und erforderliche Förderung
angedeihen zu laſſen.

bg. Graf Mirbach will dem Abg. Richter nur zu ſeiner
Beruhigung mitteilen, daß das Wetter für den Saatenftandjetzt ehe günſtig ſei. Auch hätten wir früher ſchon viel höhere

Getreidepreiſe gehabt als gegenwärtig. Den Schaden bei Miß
ernte trage überdies in erſter Linie die Landwirtſchaft, erſt in
zweiter der Konſument Umſoweniger dürften die Getreide-
zölle der Mißernte halber aufgehoben werden.

Abg. Bebel (ſoz.): Die Forderung von 1425000 M. für
Kamerun iſt nicht genügend begründet. Herr v. Marſchall hat
gegen die Beweisgründe von Bamberger nur allgemeine Redens
arten ins Feld geführt. Bisher haben wir immer gehört, die
Forderungen für Kolonialpolitik ſeien notwendig für die För
derung des Handels und dergl. Jetzt heißt es, die Würde des
deutſchen Volkes erfordere die Fortführung der Kolonial
politik. Das Reich ſoll alſo auf unabſehbare Wege geleitet
werden, lediglich zur Förderung des Handelsintereſſes zweier
deutſchen Firmen, es handelt ſich keineswegs um all
gemeine Jntereſſen. Jn dem Augenblicke, wo man gegen
die Duallas vorgeht, wird durch Vermindernng der
Handelsgelegenheit eine Schädigung des Handels herbei-
eführt; in dem Augenblicke, wo Deutſchland weiter insTaner Afrikas einzudringen verſucht, werden die unab-

hängigen Stämme, hier alſo die Duallas, ſich in ihren Jn
tereſſen bedroht fühlen und es wird zu blutigen Zuſammenſtößen
kommen, wie denn überhaupt die ganze ziviliſatoriſche Miſſion
Deutſchlands auf Mord und Zerſtörung hinausläuft. An einer
ſolchen Politik können wir uns nicht beteiligen, für ſie be
willigen wir keine Mittel. Die heutigen Forderungen werden
n die letzten ſein. Gelingt es wirklich, nach unendlichen
Opfern an Gut und Blut ins Jnnere zu dringen, dann wird
die Ausfuhr von Schnaps noch erheblich vergrößert werden.
Das wird der ganze Effekt ſein. Mit Genugthuung erfüllt
mich die Forderung für die Beteiligung Deutſchlands an der
Welt Ausſtellung in Chicago. Dieſe Summe werden wir mit
Vergnügen bewilligen, ſo groß ſie auch werden möge; wir be-
dauern nur, daß tſchland nicht ſchon 1889 bei der Pariſer
Ausſtellung ſich beteiligte; die unangenehmen Vorgänge des
vorigen Jahres anläßlich der Reiſe der Kaiſerin Friedrich
wären dann nicht eingetreten Widerſpruch rechts), aber auch
die materiellen Reſultate wären für Deutſchland ſehr erheblich
eweſen, während unſer Fortbleiben dem deutſchen Gewerbe
eiß empfindlichen Schaden zugefügt hat. Wir hatten die Ab

ſicht, durch eine Jnterpellation die Regierung zu veranlaſſen,
mitzuteilen, was ſie gegenüber den hohen Getreidepreiſen zu
thun gedächte; wir glauben aber bei dieſem Etat die Sache
ausführlich behandeln zu können und ließen die Interpellation
ſein. Nach dem heutigen Vorgange müſſen wir uns überlegen,
ob wir nicht doch die Jnterpellation trotz der drängenden
Geſchäftslage einbringen. Mit den paar Worten des GrafenMirbach iſt die Sache nicht abgemacht. Die Unzufriedenheit

der Bevölkerung wird dodurch geſteigert, daß wir in einer
rückläufi gen geſchäftlichen Periode ſind, daß die Löhne ſinken.
Seit der Einführung der Getreidezölle iſt der Durchſchnitt des
Konſums an Getreide auf den Kopf der Bevölkerung berechnet,
erheblich zurückgegangen. Graf Mirbach erklärt es nun für
den größten Schaden der Landwirtſchaft, wenn auch nur eine

tweiſe Ermäßigung der Zölle eintritt. Die ungeheure Mehr
it der Bevölkerung (Vizepräſident Graf Balleſtremittet den Redner, dieſe Ausführungen einzuſchränken.) Wenn

dieſe Ansführungen zu weit gehen, dann müſſen wir um ſo
ernſter an die Einbringung einer Interpellation denken.

v. Huene (Zentr.): Mit einer einfachen Herabſetzungde Vetreridereit würde nichts erreicht ſein; um der Frage
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näher zu treten, muß man ſich vor allem die Vorgänge an
der Börſe anſehen. (Sehr wahr! rechts).

Abg. v. Kardorff Es iſt für eine Reihe von Jahren
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß der Getreidezoll für die öſtliche Land
wirtſchaft ſehr wenig Bedeutung hat. (Ruf links Dann um
ſo eher doch abſchaffen rr Richter ſollte ſich doch mit dem
Ringe an der Getreidebörſe beſchäftigen da würde er ſehr
intereſſante Erfahrungen machen können. Für Chikago werden
wir bewilligen, was gefordert wird. Jch ſchließe mich dem
Antrage auf Verweiſung an die Budgetkommiſſion an.

Geh. Rat Kayſer: der Vorlage habe ſich der bisherige
Gouverneur v. Soden durchaus einverſtanden erklärt.

Abg. Buhl (natl.) befürwortet auch die Verweiſung an die
Budgetkommiſſion. Seine Partei würde beſonderen Maßregeln
der Regierung einen e Widerſtand nicht entgegen
ſetzen, ſondern deren Begründung abwarten. Den Anreger der
Frage aber müſſe man doch fragen, ob die öffentliche Erörte-
rung der Angelegenheit nicht gerade hemmend auf die Zufuhr
von außerhalb einwirken könnte.

Abg. Richter: Das Letztere kann ich nicht zugeben. Herrn
v. Boetticher entgegne ich, daß der Begriff der mangelnden
Verſorgung ein relativer iſt; er iſt bei dem wirtſchaftlich
Schwächeren viel früher als bei anderen vorhanden. Wenn in
dem Hungerjahre 1817 die Preiſe voch höher geweſen ſind, ſo
weiß ich nicht, ob man das im Lande als eine Beruhigung
empfinden wird. Jn den 40er und 50er Jahren, wo auch
ſehr hohe Preiſe waren, ſind die Getreidezölle durchweg ſuſpen
diert worden. Damals betrug der Zoll nur 5 Silbergroſchen
auf den Scheffel; aber ſelbſt dieſe kleine Belaſtung wollte man
nicht beſtehen laſſen. Seit 1880-— 81 haben ſo hohe Preiſe wie
die jetzigen nicht mehr beſtanden. Die Roggenpreiſe ſind im
Durchſchnitt März 178 M. loko Berlin geweſen; am vorigen
Sonnabend ſtiegen ſie auf 190. Die Steigerung fiel zuſammen
mit einer ungünſtigen Kartoffelernte. Die Kartoffelpreiſe ſind
nahezu doppelt ſo hoch. Dadurch werden die Nahrungsver-
hältniſſe noch mehr verſchlimmert und der Rückgang an Arbeits
gelegenheiten tritt hinzu (Die weiteren Ausſührungen erklärt
Vizepräſident Graf Balleſtrem für unzuläſſig.) Jch habe michauf die Erwiderung von Ausführungen beſchränkt, welche Graf

Mirbach und v. Kardorff gemacht haben. Man hat dann von
einem Börſenring geſprochen. Wenn Jhnen das im Lande
geglaubt würde, ſo möchte Jhnen das ſehr willkommen ſein.
Wenn wirklich das Getreide ſich jetzt in den Händen des
Handels befindet, ſo ſteigen die Preiſe doch in der Voraus-
ſetzung, daß ſie künftig bei mangelhaftem Ausfall der Ernte
noch weiter ſteigen werden. Da kann man nur durch Einfuhr-
erleichterungen alſo durch Ermäßigung der Zölle abhelfen.
Als wir keine Getreidezölle hatten, klagte man über die Börſe,
welche die Preiſe zu niedrig bhalte. Von den Zolleinnahmen
in Kamerun bringt 113 000 M. allein der Schnaps dann
Gewehre und Pulver 40 000 M. im ganzen betragen die Zoll-
einnahmen überhaupt nur 193 000 M. Worauf beruht die
Rentabilität der beabſichtigten Anleihen Darauf, daß Schnaps
und Gewehre ſpäter noch mehr Einnahmen an Zöllen ein
bringen! Man will den Schnaps- und Gewehr und Pulver-
hendel weiter in das Jnnere von Afrika ausdehnen gelingt
das nicht, dann iſt die ganze Spekulation verfehlt und die
Möglichkeit der Rückerſtattung fällt weg. Welche Verwüſtungen
der Schnaps in Afrika angerichtet hat, das wiſſen wir ja aus
den Ausführungen des Herrn Stöcker, der in dieſer Beziehung
wirklich recht hat. Die Firmen Wörmann und Jantzen haben
doch das Monopol für das Hinterland, es iſt alſo berechtigt,
gerade von ihnen vorzugsweiſe zu ſprechen. Gerade der
Schnapshandel wirkt am meiſten der Thätigkeit der Miſſionäre
entgegen.

Abg. v. Freege (konſ.): Die Preistreiberei der Berliner
Börſe hat Herr Richter nicht glücklich verteidigt. Die land
wirtſchaftlichen Kreiſe haben weder Freude noch Intereſſe an
dieſen Manövern der Hauſſepartei Wer bei den Fleiſchver
teurern den Ausſchlag giebt (Vizepräſident Graf Balleſtrem
läßt das Eingehen auf dieſes Thema nicht zu.) Die Arbeits
gelegenheit auf dem platten Lande in Deutſchland iſt noch
überall vorhanden, nur der Zug in die Städte hat Arbeitsloſig-
keit mit ſich gebracht.

Abg. Bamberger: Herr v, Marſchall hat mir Unrecht ge
than; ich habe faſt ausſchließlich von Kamerun, nicht von den
anderen Kolonien geſprochen. Jch bin nur ein Feind von
ſchlechten Kolonien; zeigen Sie mir gute und ich werde mich
ſehr freuen.

Staatsſekretär v. Marſchall: Wir wünſchen ein Anlehen
und verſprechen, es bei Heller und Pfennig zurückzuzahlen.

Abg. Graf Mirbach wendet ſich gegen die Ausführungen
des Abg. Richter. Die Aufhebung der erwähnten ganz mini-
malen Zölle hat gar keinen Einfluß von irgend welcher Be
deutung gehabt. Die deutſche Landwirtſchaft könne nur be
ſtehen bei Verkaufspreiſen, welche den Produktionskoſten
a däquat ſind.

Abg. Richter: Zoll und Produktionskoſten decken ſich nicht.
Die Herren Agrarier verſtehen unter Produktivnskoſten auch
noch eine gewiſſe Grundrente, auf welche ſie nicht verzichten
wollen. Jn jenen Jahren, wo man die Zölle aufhob, gab
es noch nicht jene Jntereſſenten, welche es als ihr Recht in
Anſpruch nehmen, für ihre eigenen Zwecke die Klinke der Ge
ſetzgebung in die Hand zu nehmen. Wir ſind übrigens auf
den Karolinen, im Witugebiet, in Dubrika zurückgegangen
nicht weil wir zu ſchwach, ſondern weil wir klug genug waren,
eine Situation aufzugeben, in der für uns nichts mehr zu ge
winnen war.

Damit ſchließt die erſte Beratung. Der Nachtragsetat wird
an die Budgetkommiſſion überwieſen.

Nach Ablehnung eines Schlußantrages tritt das Haus um
4 Uhr noch in die dritte Leſung der Gewer be-Ordnungs-
novelle (Arbeiterſchutzgeſetz).

Jn der Generaldiskuſſion erklärt
Abg. Cegielski, daß die Polen für die Vorlage ſtimmen

werden, ohne doch im einzelnen mit allen Beſtimmungen ein
verſtanden zu ſein.

Nach dieſer Rede wird die Vertagung beſchloſſen.
Schluß 42 Uhr. Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr.

(Antrag Adelmann auf Abänderung des 8 157 des Alters-
verſorgungsgeſetzes, Fortſetzung der heutigen Beratung.)

Vermiſchtes.
Ueber einen Primanerſtreik auf einem Ber

liner Gymnaſinm berichten die „Berliner Neueſten
Nachrichten „Ein unliebſamer Vorfall hat ſich in der
Oberprima eines hieſigen Gymnaſiums in den letzten
Tagen ereignet. Der vortragende Ordinarius der
Klaſſe hatte Veranlaſſung zur Unzufriedenheit mit
einem der jüdiſchen Schüler und äußerte dies, indem

er ihn mit „Lump“ Der hi ſichverletzt fühlende erſuchte ſofort den Lehrer,
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das Wort nehmen, und als der Lehrer ſich
weigerte nahm gekränkte Schüler ohne weiterez
ſeine Bücher und verließ in Begleitung ſeiner 16 Kame-
raden die Klaſſe. Die Oberprima des Gymnaſiums
iſt dadurch einſtweilen verwaiſt, denn ſämtliche Ober
primaner haben übereinſtimmend erklärt, nicht eher die
Klaſſe wieder betreten zu wollen, bevor der Profeſſor
nicht ſein Wort zurückzunehmen erklärt. Auf den Aus-
gang der Sache darf man geſpannt ſein.“

Ein Held der Pariſer Lebewelt, der auch in
Berlin wohlbekannte chineſiſche General TſengKiTung,
iſt durchgebrannt, ganz wie die untreuen Kaſſierer
und die Bankinhaber, welche 120 Proz. für eingelegtes
Geld verſprechen. Der chineſiſche General und Geſand-
ſchaftsattache war ein Liebling der Pariſer geworden,
hatte ſich in den Strudel der Vergnügungen geſtürzt.
Er wurde überall eingeladen und gefeiert, geriet aber
dadurch in große Ausgaben und den. Aber da
boten die Geſchäftsleute Geld in Fülle an, TſengKiTung
brauchte ihnen nur Unternehmen, Anleihen, Lieferungen
für China zu verſchaffen. Er that dies, machte nament
lich auch eine große Beſtellung von Gewehren und ge-
riet immer nur tiefer hinein. Denn es ſtellte ſich bald
heraus, daß der hier ſo hochgefeierte General in China
ſo gut wie keinen Einfluß beſaß. Da war ſeines
Bleibens nicht mehr in Paris. Selbſtverſtändlich wurde
ſeine Abreiſe geheim gehalten und nur als Abberufung
hingeſtellt. Deshalb dürfte ſich Tſeng-KiTung auch
keineswegs auf dem Wege nach dem himmliſchen Reiche
befinden.

Ein ſalomoniſches Urteil. Unlängſt wurde
einem Futterhändler im Hammerbrook bei Hamburg
aus ſeinem Stall ein Pferd mit ſamt Geſchirr geſtohlen.
Nachdem der Beſtohlene bis jetzt vergebens nach ſeinem
lebenden Eigentum geſucht hatte, erblickte er dasſelbe
dieſer Tage in dem Stall eines ebenfalls im Hammer-
brook wohnenden Droſchkenfuhrmanns. Wie erſichtlich
war inzwiſchen das Tier durch Stutzen der Mähne und
des Schweifes, ſowie in der Weiſe, daß man einen
weißen Fleck mit Oelfarbe überſtrichen hatte, unkennt-
lich gemacht worden. Der Futterhändler erklärte dem
Kutſcher, daß das Pferd ihm gehöre, und wollte das-
ſelbe ſodann aus dem Stall entführen. Dem wider-
ſetzte ſich jedoch der Kutſcher und die Folge war, daß
ſie in einen heftigen Streit gerieten. Der Futterhändler
begab ſich nun auf das Polizeibüreau. Der Polizei
kommiſſar vernahm nun den Kutſcher, und wenn es
auch wohl den Anſchein hatte, als ob der Futterhändler
in ſeinem Rechte ſei, ſo war doch Beſtimmtes noch immer
nicht feſtgeſtellt. Der Kommiſſar begab ſich hierauf
mit den Parteien nach dem Stall und befahl, das Tier
in Freiheit zu ſetzen. Dies geſchah und ſofort trat
das Pferd langſam die Wanderung nach ſeinem früheren

Stall an. Zu dieſem führten s r welche
das Pferd hinabſtieg, ſich infolge geringen Höhe
des Eingangs ſogar bückte und ſich an ſeine frühere
Stelle begab, wo es ſofort zu freſſen anfing. Nach
dieſem Reſultat ließ der Kommiſſar den Kutſcher als
des Diebſtahls verdächtig in Haft nehmen.

Auch ein Streik. Man ſchreibt aus Trier
unterm 30. April: Jm Königreich Stumm iſt es
zu einem eigenartigen Streik gekommen. Allerdings
haben ihn nicht die Bergleute, ſondern die Haus
frauen von Neunkirchen durchgeführt. den
Arbeitern ſo ſelten gelingt, den Reunkirchener Frauen
glückte es ihr Streik war von glänzendem lge
begleitet, ſie ſetzten alle ihre Forderungen durch. Der
Streik richtete ſich gegen die Bäckermeiſter von
Neunkirchen. Dieſe Herren hatten frevelhafterweiſe be
ſchloſſen, vom 25. April ab die bisher in Neunkirchen
üblichen Brötchen und Wecken zu 3 Pf. abzuſchaffen
und nur noch Brötchen zu 5 Pf. zu verkaufen. Sie
erließen eine ſehr ſchöne Bekanntmachung, in welcher
viel von Fortſchritt, Dezimalſyſtem, größerer Bequem

war. Aber den Hausfrauen zu Neunkirchen war dieſe
Neuerung ein Greuel. Die Brötchen zu 5 Pf. warfen
ihren ganzen Haushaltsplan über den Haufen, und da
bei den Bäckern kein Zureden half, ſo unterließen es
am Sonntag früh ſämtliche Neunkirchener Hausfrauen,
die gewohnten Kaffeebrötchen zu kaufen. Die Herren
Bäckermeiſter machten lange Geſichter. Schon am
Montag aber gaben ſie bekannt, daß wieder Drei
pfennigbrötchen bei ihnen zu haben wären.

Teure WMenſchenleben. Kürzlich wurde in
Fachblättern die Frage aufgeworfen, welche Perſonen
ihr Leben mit den höchſten Beträgen verſichert haben.
Die infolgedeſſen angeſtellten Nachforſchungen haben
folgende Ergebniſſe geliefert: Graf Dudley, einer der
reichſten Männer der engliſchen Ariſtokratie, hat ſein
Leben mit 1200000 Pfund Sterling verſichern laſſen
die nach ſeinem Tode der von ihm ei Erbe e
hält. Dicht hinter dem Grafen ey ſteht Herr
Wanamaker, der Generaldirektor der Poſten in den
Vereinigten Staaten, auf der Liſte, deſſen Police einen
Wert von mehr als 20 Millionen Mark hat. Da

den e eher ſieh 3habe durchausnommen. Der Zn von Wales ſe Leben mit
650000 Pfund Sterling verſichern la
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o en d ſe Fr Her
preußen), ſtan er Tage ein iſen-bat vor dem Schoffengericht Der Kern en Fran,

Er hatte einen

Hörrohr hatte, mit einem Lampenzylinder.

c h eh F

Doktor kurieren konnte, das bekam er fertig. Er beſaß

Gegen Diptheritis gab er
ein. Jnnerliche Krankheiten unterſiſchte er, weil er kein B

In Johannisburg ſ gefunden, d eines s ers und einer weißen

Der Korbmg n dem Indianer erkannte man einenwirkte z u ſogenhaften Kollegen r u Ja W n „Big Fred“ allgemein bekannten
Freiſen der e s Jahr lang. Deutſche von Geburt. Vor eiwa zehn Jahren lebten bei

as kein ſtudierter z in r ärmlichen Hütte die 60 jährige
beſaß „Großmutter“ ulz, ihr alter und gebrechlicherfur eine eigene Apotheke und machte ſeine Medizinen Bruder und ihre r vie ſchöne Eſſie Gerhene

eingeſtoßenes Glas Schulz beſorgte den Leuchtturm am Eingang der Superior

weißen Frau ſeine Gattin Elſie,

So fanb ai z W z und lebte mit den Jndianern

r ener Gegen tändi Sie ſi ier bei jemand Geſchwüre auf der Leber und verordnete be den roten
recht b ſtarken Grog; ſtatt des Zuckers fügte er einem Gemiſch von deutſcher und engliſcher Sprache
jedoch Glauberſalz hinzu. Er vertrieb nicht nur Band Straſpredigten zu halten pflegte, in hohem Reſpekt.
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Menſchenkindern ein Liebesverhältnis. Eines Tages
wurden ſie von der Großmutter Schulz in zärtlichem
Beiſammenſein überraſcht.
Frau von ihrem Entſetzen erholte, hatte der Jndianer
ſeine blonde Braut auf den Arm genommen und war
mit ihr im Waldesdickicht verſchwunden. Großmutter
Schulz ſuchte tagelang nach der geliebten Enkelin,
ohne eine Spur von ihr finden zu können. Jhr Ge
bahren wurde von da an ſo ſeltſam, daß man es für
nötig hielt, ſie ihres Amtes als Leuchtturmwärterin
zu entſetzen, weil man für ihren Verſtand fürchtete.
Großmutter Schulz nahm hierauf ihre nicht unbeträcht
lichen Erſparniſſe und reiſte mit ihrem Bruder gebrochenen
Herzens nach Deutſchland zurück. Elſie jedoch heiratete

Ehe ſich jedoch die alte

wurm, ſondern auch Lindwurm. Nicht nur Menſchen, Ihrer Enkelin war ſie mit Liebe zugethan, und ihren roten Liebhaber nach indianiſcher Weiſe und führte
ſondern auch Schweine behandelte er und verkaufte gegen ihr höchſter Wunſch war, ſie dereinſt als Lehrerin zu

Jm Miettelalter wäre er ſehen. Allein die kleine Elſie hatte keine Luſt zum
heute kam er jedoch Studium; ſie ſtreifte lieber durch die Wälder oder

In der Nu a e dem See herum, Titg! zahlreichen
er e Buchten ſie vertraut war, wie nicht leicht ſonſt jemand.von St. Croix Lake in Wiskonſin wurden kürzlich, Bei ſolchen Gelegenheiten traf u n Wien

„Big Fred“, und es entſpann ſich zwiſchen den beiden

Rotlauf koſtbare Amuleits.
als Zauberer verbrannt worden,
mit ſechs Monaten Gefängnis davon.

Eine romantiſche Geſchichte.

ſo berichtet die New Yorker Staatszeitung, zwei Leichen

mit ihm ein unſtetes Wanderleben.
in einer kalten Nacht die Hütte nieder, in der ſie ſich
gerade aufhielten.
Freie, konnten aber kein anderes Obdach finden. So
erlagen ſie der bitteren Kälte, und erſt einige Tage
ſpäter wurde der tote Jndianer und ſein deutſches
Weib von Holzfällern gefunden.

Neulich brannte

Halb nackt flüchteten ſie ſich ins

Verein der Feſelſoniede, Kedſgmiohe und deren Hilfsarbeiter

onnabend den 9. Mai abends 8 Uhr

General Versammlung
im Saale der „Moritzburg“ (Harz 48).

Tagesordnung: Quartalsabrechnung. Wahl des geſamten Vorſtandes undVerſchiedenes. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen i Mitglieder

notwendig. Der Vorſtand.Derein für Raturheilkunde zu Girbichenſtein.
Himmelfahrtstag früh Ausflug mit Familie

nach dem Seebener Buſch. Sammelort: „Schades Schützenhaus“ Giebichenſtein.punkt 8 Uhr früh. 9 9ntent Hern [1257
Der Vorſtand.

Goldene Egge.Zum Himmelfahrtstage nachmittags von 3 Uhr an
erſtes großes Frei- Konzert.

Insbeſondere empfehle ich dem geehrten Publikum meinen zugfreien Garten nebſt Ko
lonnaden. Von früh an Speckkuchen und ff. Glas Bier. Hochachtend F. Brodte.

Schades SchützenhausGirbichenſtein.
Heute Donnerstag (Himmelfahrt) nachmittag von 3 Uhr an

z w. T an 2- M u s i K. VollesKapolle. Orchester.W Empfehle Speck, Matz und Kaffee-Kuchen. W

Der Ausflug der Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel findet heute Himmelfahrt
nach Seeben u. ſ. w. ſtatt. Antreten '26 Uhr im Vereins Lokal. 1268

Geiststr. 36a. Neumarkt-Fischhalle, Geiststr. 364.

Friſch eingetroffen:Schellſiſch, Dorſch, Kablian a v 20 Schollen a pr. 25
Karpfen und Hecht v. 60 Strohbücklinge e etsg 10
Shog s0 Kieler und Kappler Bücklinge ſtets friſch vorrätig.
Bratheringe etüg 5 Pis.

Musculus Co-
Deſtilliertes Selter- und Sodawaſſer,

ſowie mouſſierende Limonaden
chemi deſtillierten Waſſer und flüſſiger Kohlenſäureeghe e ſchier e ſiſce e Aufträge jeder Größe

werden prompt frei Haus ausgeführt.
alleſche Mineralwaſſer- Fabrikch gr. Sandberg 133a.

Gebe auch chemiſch reines deſtiliertes Waſſer an Apotheker,
Chemiker, Drogenhändler und Photographen 2c. billigſt ab. [1275

Verkaufsstellem:Ein Apotheken, den meiſten Drogen, Kolonial, Delikateß handlungen und
bekannten Niederlagen.

Bollberger Mehlverkauf
Leipzigerſtraße 71.

wpantunay

e

Empfehle mein in der Güte bekanntes [1271Weizenmeni à Metze 66 Pfg.

Kaisermehl 73Roggenmehl 58Roggenmehl 56ſowie alle Materialwaren zu ſoliden Preiſen.

Oeffentliche Einladung.
Sämtliche deutſchen Handſchuhmacher, Bandagiſten,

Jnſtrumentenmacher, Beutler, Mützenmacher und verwandte Berufs
genoſſen von Halle und Umgegend, welche geſonnen ſind ihre Lage zu
verbeſſern, werden erſucht Sonntag den 10. Mai abends
einer Besprechung in „Streichers Reſtauraut“, Harz 22 pünktlich

chirurgiſche

Uhr zu
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mit und ohne Farbe in allen Farbentönen.

C. Kaiser (Jenrich),
Schmeerſtraße

m war

zu erſcheinen behufs Gründung eines Vereins.

Sommer-Unterzeuge,
Handſchuhe,

e Strümpfe
Damen, Herren und Kinder

empfiehlt

in bekannt guten Qnualitäten zu billigſten Preiſen
I. Geſchäft:

Jetzt
Leipzigerſtraße

i1.

(eigenes Fabrikat),

[1269

II. Geſchäft:Julius Bacher,
Halle a. S.

NB. Diamantſchwarze Doppelgarn-Strümpfe,
ſowie ſämtliche ſchwarze

Strümpfe (auch die billigſten) garantiert waſchecht.

An der Halle.

Hofſjàäger.
Heute am Himmelfahrtstag

Extra- Garten Konzert.
Entree 15 Pf. Kinder frei. [[I1263

Reſtaurant z. Neumühle
Schloßberg 1.

Heute zu Himmelfahrt von früh an
Bockbier und Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein [1267
Hermann Lüttiech.

Schweizerhaus,
G. Ruhe.Am Himmelfahrtstag von früh 5 Uhr an

Hpeckkuchen.

Zum neuen Eiskeller
großer Schlamm 10 [1253

Heute zum Himmelfahrtstage

an grosser Klimbim, un
wozu ergebenſt einladet Karl Wagner.

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1

enpf r gen Mittagstiſch mit Vier 50 Pf.
Lagerbier à Glas 10 Pf.

Jeden Sonnabend [3628“vartoſelpaſer oder Pökelknochen.

Ew, Schollendecks Restaurant

Zum VierzöllersLindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.
Ein Vereinszimmer

auf mehrere Tage frei.
Achtung! Himmel ahrtstag

Jauer che Würſte.
Verkaufsſtände: Birkenwäldchen u. Döl. Heide.

12659] Th. Prasser.immelfahrtstageZum mm f ihr uis
friſchen Speckkuchen.

W. Thlele, Zwingerſtraße 24.
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 1d, II. Piegſch.
Anſt. Sqllafſt. f. H. Parkſtr. II r., ſep. Eing.

Haaks Keſtaurant, Trotha.
1265] Zum Himinelfahrstage

Tan2zstunde.
Garantiert reines Roggenbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt die Bäckerei von
M. Thiele, Zwingerſtraße 24.
Feinſte holl. Heringe

à Stück 4 Pf. empfiehlt [1261
C. Röhummne, Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr.9

Saure Gurken
hart und ſchön, in Schocken und einzeln bei

Fr. Stühler, Graſeweg 16 (Keller).
Gr. kräftiges Hausbackenbrot,

Metzeunbrot 58 Pf. beim Bäckermeiſter

August Bleichert,
Oberglaucha 41.1184]

Pflaumenmus,
hochfein im Geſchmack, per Pfd. 26
empfiehlt W. Dudenbostel.

Geſunde und freundliche

Familien Wohnungen
r in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße

r ſofort oder ſpäter zu vermieten.
Auskunft erteilt der Inſpektor u

Schmiedſtraße 2.

Schöne große WohnungenSchöne ar ofort oder nung be

ziehen, vermietet Thorſtraße 24b. [1277
3 am Abend des 3. Mai inEin Schirm Macks Reſtaurant abhanden

ekommen. Ich fordere den Betreffenden, der
enſelben mitgenommen hat, hierdurch auf,

dieſen in genanntem Lokal abzuliefern, andern
r ich den Klagewege beſchreite.

W. Mädieke.
Die glückliche Geburt eines ſamen Junsen

n ſich Wn en E. Nied rmer,e Eehangen den 1 in ſohn e Nee
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übernommen habe.
beſte Speiſen und Getränke zu ſorgen.

Geſchäfts Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant zum goldenen Krug
W Nittelſtraße 6

Indem ich nun einem recht regen entge

[1248

enſehe, verſpreche ich für

alfrüher Laler, m

m ladet freundlichſt ein

„Sqloß Babelsberg“, fticdritnaſe 22
Zu z mmelfahrt von nachmittags 4 Uhr ab

nterhaltungsmusikK.
Carl Macehk.

Otto Gasserts Restaurant zum Nordstern
Schillerstrasse 22 e

hält ſeine Lokalitäten beſtens empfohlen. E. BRaueraehes Bier à Glas 10 Pfg.
Himmelfahrt:

Daſelbſt einige Wohnungen zu vermieten.
Speckkuchen.

[1249

Hüte und Mützen
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt
L. Lange, Körners Nachf., 7 Schülershof 7.

Um Jrrtum zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Haus-

[3845

nummer zu achten.

Schön, gutſind drei Eigenſchaften, welche gu jedem Käufer angenehm ſind, wenn er g!

beiſammen findet.

und billig

Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Bedienung bei
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſotz zu erzielen, ſind wir in
der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch
hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten
Ranges beanſpruchen kann.

unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Buckskin Anzüge von

Frühjahrs-

Schuwaloffs, in allen Modefarben, von
Buckskin-Jacketts, in allen Facons, vonBuckskin- Voſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von

Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von

nglings-Paletots, Nouveautes, vonü
für jedes Alter, in Pliſſee, Viuſe-

und Jackett-Facons, vonTrikot Auzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von

KnabenPaletots, in großer Auswahl, vonArbeits Anzüge, engl. Leder, Kaſſinett und Zwirn, von
ma Hamburger Lederhoſen, in allen Sarben, von

ute Arbeitshoſen vonSeidene und Pique-Weſten, vonFlicklappen wer e gratis verabfolgt.

Die Beſichtigung
Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis- i ſte e:
Saiſon-Anzüge, in allen Modefarben, von

aconAnzüge, das neueſte der Saiſon, vonochelegante Anzüge, in engl. und franzöſiſchen Svſſen von
hrock-Anzüge, feinſte Kammgarnen, von

aletots, neueſte Deſſins, von
Nouveautes- Paletots, hochfeine Ausführung, von
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von

9

J d O

n n 5

r 22

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
Wegen Erſparung teurer Kadenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Hrößen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Vutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer d Co. Halle.
5 Feipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch, 5 Leipzigerſtraße 5

Aueh Sonntags xeöſſnet.
V Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. W

Reſanrant ar

Freunden und Gönnern zur gefälligen
übernommen habe und wird mein Beſtreben
bedienen.

Vereine mache ich beſonders auf mein Gaſt und Veſen
Hochachtungsvoll

alken Promenade
Nachricht, daß obenbezeichnetes Reſtaurantſein, meine werten Gäſte prompt r u

1

ftezimmer W
wugwust Schule.

Stutr Mryerſtrin
Halle a. S., gr. Steinſtr. S.

Arbeiter-Garderoben,
Größte Auswahl. Hilligſte, ſtreng feſte Preiſe.

Mersehburg-
Riehl meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl n. ViktnalienGeſchäft

in empfehlende Erinnerung. [1847Reinhold Zieseneo.
Roßmarkt 10.

Kohlenanzünder,
das Packet 15 empfiehlt W

W. Dudenbostel.

r
Heinrich Oertel, Klempnermeiſler,

e e 31, [845
empfiehlt Hänge, Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,
Haus und geräte.Vestes Petroleum per Liter 22 Pf.

Reparaturen billigſt.

Starke Arbeitsſtiefeln,
Herrenſtiefeletten,
Herrenhalbſchuhe,
J Damenhalbſchuhe,

j Damengummiſtiefeln,
Kinderſtiefeln u. Schuhe

in allen Sorten
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

L. Brüggemann,
früher c. Zoehäg

[1121

Strohhite
werden ſauber gewaſchen, gefärbt, und nach
den neueſten Formen moderniſiert. [245

Lehmann,
Hutfabrik,

Hallgaſſe 7

Otto Schröder,
Geiſtſtraße 49

hält ſeine anerkannt beſten Fabrikate in

Schuhwauren
aller Art

zu billigen, feſten Preiſen empfohlen.

Beſtellungen nach und Reparaturen e und b

J ſerren-
M 1260]

man e e reren3 t e iAn üge wal

t in den neueſten Stoffen u. elegantem Sitz von 15--45 Mk.

MOoRITZ CARR, große n
T7“ T T m a T m m n Wunn a G u un

S r. 21. Scueerſtaße ür. 21. 4

Kn aben-
W Neuheiten, M ſchön

i

ausgeſtattet, von 4 Mk. an.

m

rn r
von Ewald ſc, A r u. Sroß, Frud er La feſten Neveeriee u e e
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